
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Pofſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle, Torgauerſtr. 3, entgegen.
In Fällen höberer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 See für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteile
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag.
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 9 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Telegr.Abreſſe: Zeitung Annaburgbezhalle.

Kleine Zeitung für eilige Leſer
Neue ſchwere Unterſchleife ſind bei der Reichsmonopol

verwaltung für Sprit entdeckt worden, in die auch mehrere
Beamte verwickelt ſein ſollen.

Jn das Reichsfinanzzeugamt zu Berlin wurde ein Ein
bruch verübt. Dabei wurden Steuermarken und Banderolen
im Werte von 400 000 Mark geſtohlen.

Der franzöſiſche Kriegsminiſter erklärte in der Kammer,
die Druppenanſammlungen Frankreichs an der italieniſchen
Grenze ſeiten „nicht gegen China“ gerichtet.

Der Generaldirektor Schulz der gräflich Henckel Donners
marckſchen Verwaltung in Karlshof bei Tarnowitz erhielt von
der zuſtändigen polniſchen Behörde einen Ausweiſungsbefehl.

Das königliche Palais in Bukareſt ſoll nach von dort ein
lauſenden unbeſtimmten Nachrichten in Flammen ſtehen.

e

Verhandlungen in Genf.
Die Beſprechungen in Genf nehmen nur langſam

ihren Fortgang. Uber die zwiſchen den Außenminiſtern
Dr. Streſemann, Chamberlain, Briand, Vandervelde und
dem italieniſchen Völkerbunddelegierten Sciajola über die
Kontrollfrage und die Frage der Rheindlandräumung
ſtattgefundene Sitzung, die etwa zwei Stunden dauerte,
wurde von der deutſchen Delegation ein Kommuniqué her
ausgegeben, in dem feſtgeſtellt wird, daß das Ergebnis
der Beſprechungen als befriedigend angeſehen werden

kann und daß man hofft, in weiteren Unterhandlungen zu
einem Abſchluß zu gelangen.

Wie der Vertreter der Agentur Havas in Genf mit
zuteilen weiß, ſind bei den Verhandlungen der Miniſter
des Außeren drei Fragen bveſprochen worden, die
Entwafſnungsfrage, die Jnveſtigationsfrage und die
Frage der Sonderkontrolle der Rheinlandzone. Man hat,
ſo verſichert Havas, große Fortſchritte erzielt.

Der Genfer Vertreter des „Petit Journal“ berichtet,
daß nach ſeiner Kenntnis folgendes Kompromiß ins
Auge gefaßt worden ſei:

1. Die Militärkontrolle wird Kürze beſeitigt, wahr
ſcheinlich bereits im Laufe des Januars. Deutſchland
verpflichtet ſich, vorher die ſtrittigen Fragen zu regeln.

2. Deutſchland ſtimmt zu, daß die zukünftige Kontrolle
der entmilitariſierten Rheinlandzone ſolidariſch durch die
Signatare der Abkommen von Locarnvy außerhalb des
Völkerbundes ausgeübt wird. Es handelt ſich hierbei im
Grunde genommen um ein neues Abkommen mit Deutſch
land, das den Verſailler Vertrag ergänzt.
Dieſes Abkommen wird alle berechtigten Einwendungen
der Reichsregierung hinſichtlich der Jnterpretation des
Artikels 213 berückſichtigen

3. Weiter wird Deutſchland die durch die Entſcheidung
des Völkerbundes feſtgeſetzten Grundſorderungen erfüllen.
Jm übrigen berichtet der Korreſpondent, daß Briand zur
Frage einer demnächſtigen Räumung der Rheinlande nur
erklärt habe, daß er geneigt ſei, alle Möglichkeiten mit
Wohlwollen zu prüfen.

Am die Kontrolle des Völkerbundes
Schwierige HKompromißberatungen.
Die Beratungen des Völkerbundrates, der ſich mit der

bulgariſchen Flüchtlingsfürſorge beſchäftigte und die
Frage der übernahme der Koſten für den Völkerbund-
kommiſſar in Danzig einer Kommiſſion überwies, nehmen
natürlich bei weitem nicht das Intereſſe der Offentlichkeit
ſo in Anſpruch wie die Konferenzen der Außenminiſter
oder der Delegations mitglieder untereinander. Während
der letzten Stunden ſind in Genf die Beſprechungen
der juriſtiſchen Sachverſtändigen in den
Vordergrund getreten, die ſich um ein Kompromißz
in der Frage des Jnveſtigationsprotokolls bemühen. Es
verlautet, daß ſich die Kompromißverſuche in der Richtung
bewegen, an den Jnveſtigationsplänen des Völkerbundes
aus den Jahren 1924/25 einen Anhang zu machen, in
welchem den deutſchen Bedenken gegen dieſen
Kontrollplan Rechnung getragen wird. Und zwar
handelt es ſich bei dieſen deutſchen Einwendungen gegen
den Jnveſtigationsplan darum, daß erſtens keine dauernde
oder periodiſch wiederkehrende Kontrolle unternommen,
zweitens keine Kontrollorgane in den entmilitariſierten
Zonen unterhalten und daß drittens keine übertriebenen
Beſugniſſe der Jnveſtigationskommiſſion des Völker
bundes eingeräumt werden dürfen

Briand vertritt den Standpunkt, daß die vorzeitige
Zurückziehung der Beſatzungstruppen in Locarno nicht
vereinbart oder auch nur in ſichere Ausſicht geſtellt wor

Jnſterburger Rede, die

den iſt, daß die Beſprechungen darüber vielmehr erſt im
September in Genf und in Thoiry begonnen haben und
daß Deutſchland an Stelle der durch die Beſatzung ge
währleiſteten Sicherheit in irgendeiner anderen Form
Frankreich dasjenige Maß von Sicherheit er
ſetzen müſſe, das über den Locarnopakt hinaus in der
militäriſchen Beſetzung des Rheinlandes gemäß dem
Friedensvertrag für Frankreich gegeben ſei.

„Eine rheiniſche Entente“.
Jn dieſem Sinne ſoll ſich, wie das „Petit Journal“

zu melden weiß, auch Briand Dr. Streſemann gegenüber
auf die Frage nach der Räumung der Rheinlande ge
äußert haben. Briand führte hierbei nach dem Blatte
aus: Die Räumung der Rheinlande iſt eine ſehr ernſte
Frage, die im Augenblick nicht zur Erörterung ſteht. Die
Sicherheit Frankreichs wird durch die Beſetzung garan
tiert. Wenn die deutſche Regierung fordert, daß die Be
ſatzungstruppen ſchon vor der im Verſailler Vertrag feſt
geſetzten Friſt zurückgezogen werden, ſo iſt das ein Recht
Deutſchlands, das im Friedensvertrag feſtgelegt, aber
an die Bedingung geknüpft iſt, daß Deutſchland dafür
entſprechende Garantien vietet, ſei es für die Sicherheit
Frankreichs, ſei es für die Reparationszahlungen.

Nachdem der Dawes-Plan in Kraft iſt, iſt es die
Frage der Sicherheit, die Frankreich beſonders inter
eſſiert. Deutſchland möge alſo Vorſchläge machen. Das
Blatt beſchäftigt ſich dann weiter mit dem Plan einer
beſonderen Miliktärkontrolle für die ent-
militariſierte Rheinlandzone, einer Kon
trolle, die, wie er ſagt, Deutſchland nicht aufgezwungen
werden, ſondern die es freiwillig übernehmen und die
durch die fünf Signatarmächte des Vertrages von Lo
carno einſchließlich Deutſchlands garantiert werden ſolle.

Er ſchreibt: Dieſer Plan iſt die logiſche und direkte
Folge der Abkommen von Locarno. Der Gedanke
Briands, der wagemutig und realiſtiſch zu gleicher Zeit
iſt, baſiert darauf, aus den Grundſätzen der Abkommen
neue Möglichkeiten für die Abrüſtung zu ſchaffen. Die
Beſprechungen von Thoiry ſind nur eine vorſichtige Vor
bereitung für eine weitgehende Politik geweſen, die dar
auf abzielt, die Verſtändigung der früheren Alliierten
durch neue Abkommen lokaler Art zu erſetzen. Deutſch
land iſt aufgefordert, an ihnen teilzunehmen. Es wird
ſo eine weitgehende rheiniſche Entente ge
ſchaffen. Der Gedanke eröffnet weite Perſpektiven.

Eine weitere Meldung zu dieſer Frage liegt vom
Genfer Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ vor, der
zu melden weiß: Es iſt Briand gleichgültig, an welchem
Datum die Jnteralliierte Militärkontrollkommiſſion ab
berufen wird, vorausgeſetzt, daß eine Völkerbundkom
miſſion bereit iſt, die Fragen weiter zu behandeln, die jene
unerledigt läßt. Ebenſo ſcheint Briand dem Datum der
Räumung des Rheinlandes keine große Wichtigkeit bei
zumeſſen, wenn eine beſondere Kommiſſion die Kontrolle
des Rheinlandes übernehmen kann. Der entſcheidende
Faktor iſt jetzt, ob Dr. Streſemann von der Reichs
regierung ermächtigt werden wird, einer Abmachung, wie

von Briand am Montag vorgeſchlagen wurde, zuzu
tinten

w v r D rDie innenpolitiſche Kreiſe.
Weitere Beſprechungen beim Reichskanzler.

Die Ausſprache über die parlamentariſche Lage, die
plötzlich durch die von den Sozialdemokraten erfolgte
Aufkündigung der ſogenannten „ſtillen Koalition eine
Verſchärfung erhalten hat, iſt zwiſchen den Sozialdemo-
kraten und dem Reichskanzler fortgeſetzt worden. Reichs
kanzler Dr. Marx erklärte den ſozialdemokratiſchen Ver
tretern, den Abgeordneten Müller und Wels, bei der
neuerlichen Unterredung, daß die von ihnen beanſtandete

ie Wranlaſſung zu dem Vor
nicht als eine pro-

ſchen Volkspartei an
ſtoß der Sozialdemokraten
grammatiſche Erklärung der
zuſehen ſei. Die ſozialdemokratiſchen Unterhändler haben
den Reichskanzler um eine völlige Klärung der
innen politiſchen Abſichten der gegenwär-
tigen Regierung gebeten und um genaue Auskunft
darüber erſücht, was das Reichskabinett künftig unter
dem Begriff der „ſtillen Koalition“ verſtehen wolle. Der
Reichskanzler wurde ferner gefragt, ob er eine Ver
ſtändigung mit den Sozialdemokraten über die hart um
ſtrittene Arbeitszeitfrage zu ſuchen geneigt ſei. Reichs
kanzler Dr. Marx hat auf dieſe Frage keine bindende
Erklärung abgeben können, da er vorher mit ſeinen
Miniſterkollegen und den Führern der Regierungspar
teien ſich ins Einvernehmen ſetzen will. Auch Dr. Scholz

iſt vom Reichskanzler empfangen worden, wober er ſeine
Erklärung wiederholte, daß es ſich bei ſeiner Jnſter
burger Rede um den Ausdruck ſeiner perſönlichen Auf
faſſung gehandelt habe.

Jm übrigen iſt der Abgeordnete Dr. Scholz nochmals
gelegentlich einer Veranſtaltung der Wirtſchaftlichen Ver
einigung der Deutſchen Volkspartei in Königsberg auf
ſeine Ausführungen in Jnſterbug zu ſprechen gekommen.
Er führte dabei aus, daß das jetzige Kabinett als neutrale
Regierung der Mitte ſachliche Politik zu treiben und ſich
die Mehrheit zu ſuchen habe, wo es ſie findet. Eine
TDrübung hätten die Verhältniſſe erfahren durch die
Hinneigung des Zentrums und der Demokraten zur
Großen Koalition und durch das Verhalten der Deutſch
nativnalen, die die Regierung der Mitte durch Ausnutzung
aller parlamentariſchen Mittel ſtürzen wollten. Nach
ſeiner Anſicht ſei das Verhalten der Deutſchnationalen
falſch. Sie müßten ſich in einer Reihe von Fragen be
wußt neben die Regierung ſtellen, um zu zeigen, daß man
auch mit ihnen regieren könne, ſo, wie ſie es bei dem
Geſetz gegen Schmutz und Schund getan haben. Sollte
das Regieren von Fall zu Fall nicht mehr möglich ſein,
ſo ſei objektiv mit beiden Seiten zu verhandeln. Dr. Scholz
wiederholte, er habe in Jnſterburg nur Zweifel geäußert,
ob die Verhandlungen mit der Sozialdemokratie mit
Erfolg zu einer dauerhaften Regierung führen könnten.
Er habe geſagt, daß bei objektiver Beurteilung die Par
teien der Mitte ſich mit größerer Ausſichtauf die Dauer
mit den Deutſchnationalen verſtändigenkönnen, während die Fragen der Arbeitszeit und der
Reichswehr nie mit den Sozialdemokraten gelöſt werden
können. Dieſe Dinge habe er ausgeſprochen mit dem
vollen Bewußtſein ſeiner Verantwor-
tun g.

Die Nationalliberale Korreſpondenz, die als offi
ziöſes Sprachrohr der Deutſchen Volkspartei gilt, betont,
daß ſeitens der Deutſchen Volkspartei bei allen maß
gebenden Verhandlungen, insbeſondere dem Reichs
kanzler gegenüber, darauf hingewieſen worden ſei, daß
ſie eine feſte Bindung einzugehen nicht bereit
ſei, und daß ſich die Parteien bei allen zu löſenden Auf
gaben das Recht vorbehalten müßten, nach Lage des
einzelnen Falles zu prüfen, ob ſie ein vorliegendes Geſetz
mit der Rechten oder der Linken zu verabſchieden im
ſtande ſind.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich.

Wahl des deutſchnationalen Parteivorſtandes.
Die Parteivertretung der Deutſchnationalen Volks

partei, die in Berlin eine Ausſprache über die politiſche
Lage hatte, ſtellte als Ergebnis der Ausſprache die völlige
Einigkeit über das vom Grafen Weſtarp entwickelte Pro
gramm heraus, einſchließlich der Bereitſchaft zum
Eintritt in die Regierung. Dieſe dürſe jedoch
nicht von einer Aufgabe der ausgeſprochenen Grundſätze
der Partei abhängig gemacht werden. Die geſamte Partei
vertretung ſprach darauf dem Grafen Weſtarp ihr Ver
trauen aus. Bei den anſchließenden Wahlen wählte ſie
den bisherigen Vorſitzenden, Grafen Weſtarp,

diesmal auf zwei Jahre einſtimmig wieder.
Zu ſtellvertretenden Vorſitzenden wurden Exzellenz Wall
raf und Abgeordneter Schlange-Schöningen gewählt.
Der preußiſche Etat für 1927.

Im Preußiſchen Staatsrat gab Finanzminiſter Dr.
HöpkerAſchoff einen überblick über den Etat für 1927.
Danach beruhen die Einnahmen zum weſentlichen Teil
auf Uberweiſungsſteuern. Denn 75 der Einkommen-
und Körperſchaftsſteuer hätten Länder und Gemeinden
auch im kommenden Jahr zu veanſpruchen. Während
aus dieſer Quelle 1926 2,35 Milliarden fließen ſollen,
ſtelle das Reich für 1927 2,75 Milliarden als Aufkommen
aus der Einkommen und Körperſchaftsſteuer ein, das
bedeutet für Preußen ein Mehr von 88,4 Mil
lionen. Bei den preußiſchen Steuern ſeien keine weſent
lichen Veränderungen feſtgeſtellt. Neueingeſtellt ſeien
10 Millionen für Wohnungsgeldzuſchüſſe mit Rückſicht

auf eine weitere Erhöhung der Mieten und 22 Millionen
für verſtärkte Bauunterhaltun g.

Ftalien.
X Gegen die Abhaltung von Feſtlichkeiten. Muſſolini

hat an alle Präfekten die Anweiſung ergehen laſſen, daß
die Zeit für Feſtlichkeiten vorüber ſei. Die
Nation müſſe in Ruhe arbeiten und ſtrenge Sparſamkeit
üben. Die Präfekten hätten daher anzuordnen, daß die
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Feſtlichkeiten auf ſpätere Zeit verſchoben werden mußten
„Lavoro d'gtalia“ meldet aus Neapel, daß die Erz

bruderſchaft vom 3. Orden des Heiligen Franziskus in
ihrer Generalverſammlung beſchloſſen habe, den Premier
miniſter Muſſolini zum zweiten Ehrenpräſidenten zu er
nennen. Der erſte Ehrenpräſident ſei von Rechts wegen
der König von Jtalien.

Türkes.
X Verbot des Schleiertragens. Der Gouverneur von

Drapezunt hat eine Verordnung erlaſſen, durch die den
Frauen das öffentliche Tragen von Schleiern
verboten wird, mit der Begründung, daß es ſich mit
ihrem Recht, den Lebensunterhalt durch Arbeit zu ver
dienen, nicht vertrage, daß es ungeſund ſei und daß es
eine bequeme Verkleidung gegenüber der Polizei be
deute. Frauen, die nach zehn Tägen noch in den Straßen
von Trapezunt einen Schleier tragen, ſollen ſofort ver
haftet werden.
Aus In und Ausland

Berlin. Die Finanzminiſter der Länder traten
e zu einer Konferenz zuſammen, die ſich mit dem Geſetz zur

bergangsregelung des Finanzausgleichs beſchäftigt.
München. Nationalſozialiſten verſuchten wiederholt eine

Verſammlung der Sozialdemokraten, in der Reichstagsabge
ordneter Scheidemann ſprach, zu ſtören. Die Ruheſtörer wur
den durch die Polizei und den Saalſchutz des Reichsbanners
entfernt, wobei einige Perſonen verletzt wurden.

Königsberg. Jn den letzten Tagen haben neue Be
ſuche der ilitärkontrollkommiſſion im Oſten Deutſchlands
ſtattgefunden, und zwar wurden die Feſtungen Königsberg und
Lötzen abgeſucht.

Beuthen. Der Generaldirektor Schulz der gräflich Henckel
Donnersmarckſchen Verwaltung in Karlshof bei Tarnowitz er
hielt von der zuſtändigen polniſchen Behörde einen Aus
weiſungsbefehl. Generaldirektor Schulz, der binnen 24 Stun
den mit Familie das polniſche Gebiet zu verlaſſen hat, iſt
deutſcher Staatsbürger.

London. „Morning Poſt“ zufolge ſind jetzt ungefähr
800 000 Bergleute an der Arbeit und man erwartet,
daß ſich ihre Zahl bis zum Jahresende auf 900 000 erhöhen
wird. Ob die übrigen 200000 vor dem Streik beſchäftigt ge
weſenen Bergleute wieder eingeſtellt werden können, wird, ſo
ſagt „Morning Poſt“, u. a. davon abhängen, ob England ſeine
früheren Märkte wiedererobern kann.

Budapeſt. Jn Ungarn beginnen die Abgeordnetenwahlen,
die eine volle Woche dauern werden.

Gugatemala. An Stelle des vor kurzem verſtorbenen Präſi
denten DOrellang wurde General Lazaro Chacon mit über
wältigender Mehrheit zum Präſidenten der Republik
Guatemala gewählt.

Millionenbetrug beim Reichsmonopolamt
Jmmer wieder Spritſchiebungen.

Nach langwierigen Ermittlungen des Berliner Zoll
grenzkommiſſariats iſt ein Betrug am Reichsmonopolamt
aufgedeckt worden, der ſowohl, was die in die Affäre
verwickelten Perſonen betrifft, wie auch in bezug auf die
Werte der Spritweberaffäre nicht viel nachſteht. Der
Schaden, den das Reich erlitten hat, wird nach den bis
herigen Ermittlungen auf mehrere Millionen Goldmark
geſchätzt. Das Zollgrenzkommiſſariat hat die Akten dem

Reichsfinanzminiſterium als vorgeſetzter Behörde über
wieſen Das Miniſterium hat in dieſen Tagen das
Material der Staatsanwaltſchaft zur weiteren Verfolgung
übergeben. e

Rieſeneinbruch beim Reichsfinanzzeugamt.
Das Reichsfinanzzeugamt in Berlin-Dahlem wurde

von Einbrechern heimgeſucht.
in das Gebäude gewalkſam ein, durchbrachen eine Wand
und raubten Steuerbanderolen im Werte von
400 000 Mark. Es handelt ſich um Banderolen zu zwei,
drei und vier Pfennigen. Von den Tätern fehlt bisher
jede Spur; für ihre Ergreifung und die Wiederherbei
ſchaffung der Banderolen ſind hohe Belohnungen
ausgeſetzt.

Penſionäre des Deutſchen Reiches.
Aus einer Denkſchrift.

Das Finanzminiſterium hat auf Erſuchen des Reichs
tages eine Denkſchrift ausgearbeitet, in der die Belaſtung
des Reichshaushalts durch die Penſionen an Miniſter,
Staatsſekretäre, hohe Beamte, Generäle, Admiräle und
andere hohe Offiziere dargeſtellt wird. Aus dieſer Denk
ſchrift ergibt ſich, daß das Reich zurzeit 23 Millionen
Mark jährlich für derartige Penſionen ausgibt, davon
1,7 Millionen an 104 Zivilbeamte und 21,3 Millionen an
1753 Militärs.

Unter den penſionierten Miniſtern befinden ſich fünf
Reichskanzler, darunter zwei (Bülow und Michaelis) aus
der Kaiſerzeit und drei (Wirth, Cuno, Luther) aus der
Zeit nach dem Kriege. Von den 55 Reichsminiſtern ent
fallen 27 auf die Zeit vor der Revolution und 28 auf die
nachrevolutionäre Epoche. Unter den Militärpenſtonären
befinden ſich zahlreiche bekannte hohe Generäle. Als
höchſte Militärpenſion wird ein Betrag von jährlich
16 983 Mark ausgewieſen.

Gegen die Wohnungszwangswirtſchaſt.
Eine Entſchließung der Wirtſchaftsverbände.

Die ſieben nam hafteſten Spitzenverbände der deutſchen
Wirtſchaft, u. a. der Zentralverband des deutſchen Bank
und Bankiergewerbes, der Reichsverband der Deutſchen
Jnduſtrie und der Zentralverband des Deutſchen Groß
handels veröffentlichen eine Entſchließung zur Frage der
Zwangswirtſchaft auf dem Gebiete des Wohnungsweſens,
in der deren Beſeitigung im Jntereſſe der Ausge
ſtaltung der freien Wirtſchaft zum Zwecke der Beſchleuni
gung des Ausgleichs von Angebot und Nachfrage und
Behebung der Wohnungsnot gefordert wird.

Jm einzelnen wird u. a. verlangt: ſofortige Beſeiti
gung des Wohnungsmangelgeſetzes, Abbau des Eingriffs
in das freie Vertragsrecht der Parteien, beſchleunigte
Angleichung der Mieten in alten und in neuen Räumen,
genügende Herſtellung von den Bedürfniſſen der großen
Maſſe entſprechenden, geſundheitlich einwandfreien Häu
ſern. Endlich wird eine Prüfung der Frage verlangt, ob,

Die Verbrecher drangen

ſoweit Zuſchüſſe aus allgemeinen Mitteln notwendig ſind,
dieſe nicht zweckmäßiger in der Form von Zinszuſchüſſen
als durch Hergabe von Kapitalien gewährt werden ſollen.
Die Umwandlung der Hauszinsſteuer in eine öffentlich
rechtliche Rente wird abgelehnt.

Frankreichs Deflationskriſe.
Eine Rede Poincarés.

Jn der Kammer berichtete Poineare über das fran
zöſiſche Budget. Er betonte, daß zur Entwertung des
Franken, zur Lebensteuerung und zu der Bedrohung des
Budgetgleichgewichts keine Tatſache mehr beigetragen
habe als die verſchiedenen auſeinanderfolgenden Jn
flationen, die die einzelnen Regierungen vornehmen
zu müſſen glaubten und die er für ſeinen Teil ſtets miß
billigt habe. Frankreich habe im Jahre 1927 aus län-
diſche Ver pflichtungen im Betrage von 2375
Millionen, berechnet auf den Sterlingkurs von 100 Frank,
zu erfüllen. Es erwarte für 1927 1540 Millionen
aus dem Dawes Plan und habe im Budget zur
Begleichung der auswärtigen Schulden 830 Millionen
für den Reſtbetrag vorgeſehen. Alsdann entwickelte
Poincaré ein Programm, wonach eine in zwölf Jahren
amortiſierbare Anleihe es ermöglichen würde, die kurz
friſtigen Bons von 1922 im Betrage von 33 Milliarden,
von denen Rückzahlung in Höhe von 1400 Millionen be
antragt worden ſei, einzulöſen.

Dann äußerte ſich Poincareé über die Stabili
ſierung, indem er folgende Grundſätze aufſtellte: Es
gebe keine Finanz- und Währungsreform ohne eine
aäktive Handelsbilan z. Dieſe Tatſache dürften
auch die ausländiſchen Gläubiger Frankreichs nicht ver
kennen. Frankreich könne ir Zahlungen an ſie leiſten,
wenn es ſie regulär tran rieren könne, d. h. wenn es
Waren und Deviſen zu ſeiner Verfügung habe. Schließ-
lich vetonte Poincaré noch, daß man die Einzelheiten des
Stabiliſierungsplanes angeſichts der ausländiſchen
Spekulation nicht bekanntgeben dürfte.

Franzöſiſchitalieniſche Reibungen.

Jn der Franzöſiſchen Kammer erklärte der
Kriegsminiſter Painleveé, die Truppenanſamm-
lungen an der italieniſchen Grenze ſeien nicht
gegen China beſtimmt.

Zwiſchen den beiden lateiniſchen Schweſtern Frank
reich und Jtalien hat ſich allmählich ein Verhältnis
entwickelt, das man nicht mehr gerade als ein ſchweſter
liches bezeichnen kann. Schon wieder ſind auf der italie
niſchen Grenzſtation Ventimigliaga Üüberfälle von
Faſchiſten auf die dort übernachtenden franzöſiſchen Eiſen
bahnbeamten erfolgt; zwar ſollte angeblich nur eine
Leibesviſitation ſtattfinden, alſo nach Waffen geforſcht
werden, aber die Franzoſen haben ſich offenbar zur Wehr
geſetzt und Mißhandlungen durch die Faſchiſten waren die
Folge.

Neben derartigen häufig vorkommenden Zwiſchen-
fällen wird die zwiſchen Frankreich und Jtalien beſtehende
Spannung aber durch nichts beſſer beleuchtet als durch
die Erklärung, die der franzöſiſche Kriegsminiſter ſoeben
in der Deputiertenkammer auf die Frage eines Abgeörd
neten hin abgegeben hat, was an den Gerüchten über die
franzöſiſchen Truppenanſammlungen an der italieniſchen
Grenze Wahres ſei. Dieſe Gerüchte durchſchwirren Frank
reich und die benachbarten Länder ſchon ſeit Tagen; ment
glaubte nicht an ihre Richtigkeit, bis ganz genaue Nach
richten über die auffallende Maßnahme in die Offentlichkeit
drangen, die franzöſiſcherſeits übrigens ſchließlich auch
zugegeben werden mußte. Nun erklärte der Kriegsminiſter,
Frankreich habe nicht die Abſicht, in Marſeille Truppen
zuſammenzuziehen, um mit ihnen in die chineſiſchen
Wirren einzugreifen. Grund für die Umgruppierung ſe
lediglich die Tatſache, daß aus Marokko ganze Truppen
teile zurückgekommen ſeien und daher gewiſſe Garniſonen
in Südfrankreich ihre Standorte gewechſelt haben. Noch
einmal ſagte der Kriegsminiſter, daß Frankreich in
China nicht eingreifen werde, daß daher weder
die öffentliche Meinung Frankreichs noch die des Aus
landes in dieſen Umgruppierungen den Anlaß zu irgend
welcher Beunruhigung ſehen dürfe.

Sprach's und ehe ſich die Kammer von ihrer Ver
blüffung erholt hatte, ſchloß der Präſident die Sitzung.
Es würde dem Miniſter, der im ausdrücklichen Auftrag
Poincarés dieſe Erklärung abgegeben hat, wohl recht
ſchwerfallen, nachzuweiſen, wer denn von franzöſiſchen
Abſichten in China überhaupt geſprochen hat und wo
denn deswegen Beunruhigung entſtanden ſei. Jn
Jtalien jedenfalls wird man das eine genau beachten,
daß die Tatſache der Umgruppierung von der franzöſiſchen
Regierung nicht mehr abzuleugnen iſt. Und man wird
des weiteren in Jtalien dieſe ganze Erklärung des
franzöſiſchen Kriegsminiſters faſt als Hohn aufſaſſen.
Es iſt kein Treppenwitz der Weltgeſchichte, daß Frank
reich im Südoſten gegen Jtalien Truppen zuſammenzieht,
dort alſo, wo Jtaliens Verrat an dem deutſchen Bundes
genoſſen den Abtransport der franzöſiſchen Truppen
gleich in den Anfangswochen des Weltkrieges ermöglichte,
Druppen, die in der Marneſchlacht mit die Entſcheidung
herbeiführen halfen.

Nichts kennzeichnet aber veſſer als dieſe Gegenüber-
ſtellung, wieweit ſich die beiden Schweſtern ſchon ent
zweit haben. Noch ſind die Zwiſchenfälle, die ſich un
mittelbar nach dem Attentat auf Muſſolini abgeſpielt
r in Frankreich nicht vergeſſen worden; noch hat es

ri an d abgelehnt, die Unkerredung mit Muſſolini
herbeizuführen, von der ſo viel geſprochen wurde, und
der Lenker der italieniſchen Politik hat es auch vermieden,
nach Genf zu gehen, wie es ſeine engliſchen, fran
zöſiſchen, deutſchen und belgiſchen Kollegen katen. Solange
aber der innen und außenpolitiſche Ausdehnungsdrang
des italieniſchen Faſchismus veſteht, ſolange der über
hihte Chauvinismus nicht einer etwas nüchterneren Beur
teilung weicht, wird Muſſolinis Regiment immer und
immer wieder Zuſammenſtöße herbeiführen, Spannun-
gen hervorrufen, die für Europa geradezu eine Gefahr
ſind.

Eine praktiſche Stadt.
Der Gebirgs und Luftkurort Leutenberg i. Thür

konnte in dieſem Jahre die 600-Jahr Feier als Stadt be
gehen. Die Gemeindevertretung faßte den Beſchluß, von
der Veranſtaltung jeder Feſtlichkeit abzuſehen, dafür aber
der Stadt ein Volksſfreibad zu bauen Das Bad geht ſeiner

Fertigſtellung in dieſen Wochen entgegen. Bemerkens-
wert iſt, daß in dem 80 Meter über der Stadt gelegenen
Schloß Friedensburg von 1664 bis 1670 die Kirchenlieder
dichterin Amilie Julianne Gräfin von Schwarzburg ge
lebt hat, von der u. a. das Lied iſt Wer weiß, wie nahe
mir mein Ende“.

Die Markgrafenſtadt.
(Von unſerem ſtändigen Mitarbeiter.)

Bayreuth, Anfang Dezember.
Bayreuth hat für alle Deutſchen und für die Muſik

freunde in der ganzen Welt einen weihevollen Klang. Aber der
Fremde der außerhalb der Feſtſpielwochen das Franken
ſtädtchen am Fuße des Fichtelgebirges betritt, erlebt eine Uber
raſchung eigener Art: er entdeckt ſtatt einer modernen Muſik
und Fremdenſtadt eincs der unberührteſten und in ſich ge
ſchloſſenſten Städtebilder, welche in unſerem Vaterlande aus
einer vergangenen Zeit hoher Baukultur erhalten geblieben ſind.
Ganz Bayreuth iſt noch immer ein Traum ſeiner Mark
grafenperiode.

Zwei markgräfliche Schlöſſer, beide großartig in den
Ausmaßen und köſtlich in der meiſterhaften Belebung aller
Glieder und Einzelheiten, beſitzt die kleine Stadt. Beide ent
ſtanden, als die Bayreuther Zollernlinte eben ihren letzten
Zweig trieb, um dann auszuſterben. Seither dienen die prunk
vollen Gebäude anderen Zwecken, ſie enthalten Verwaltungs
ſchreibſtuben und öffentliche Sammlungen. Aber ſie herrſchen
immer noch über alle übrigen Bauten. Selbſt die Kirchen
gehörten trotz der Wucht des Turmes der Schloßkirche und den
himmelſtrebenden Turmzwillingen der Stadtkirche doch nur zum
Hofſtaat. Und was ſonſt gebaut worden iſt an Verwaltungen,
an Beamtenwohnungen und Bürgerhäuſern, trägt alles die
Rangabzeichen dieſes einheitlichen Hofſtaates. Es wäre nicht
nötig, daß man über ſo vielen Toren und Türen die einge
meißelten Jnſchrifttafeln lieſt, die alle bertichten, daß dieſer Bau
von einem Markgraſen oder auf ſeinen Befehl errichtet wurde e
Auch ohne dies ſieht man, daß ein einziger Wille und Plan
hier geherrſcht hat, und man ahnt, daß wohl jeder Bauentwurf
der Hofkammer zur Genehmigung vorgelegt werden mußte,
denn ohne den gelinden Zwang der auſgeklärten Selbſt
herrſcher wäre auch in der beſten Zeit des deutſchen Barocks
ein ſolcher Zuſammenklang des Bauwillens aller, vom
Herrſcherſchloß bis zum letzten Vorſtadthandwerkerhaus, un
möglich und undenkbar, Schon vor der großen Baupertode des
Barocks aber muß dieſer Sinn für die Zuſammenſtimmung
und Abtönung aller Bauwerke beſtanden haben. Dafür iſt der
Alte Markt mit ſeinen Renaiſſancefaſſaden Zeuge

Der Hofgarten hinter dem „neuen“ Schloß, wo unter
romantiſch verwachſenen Alleen in dunklen Teichgräben ver
ſchlafene Schwäne um verſchlafene Fontänegruppen ihre
ſtillen Kreiſe ziehen, iſt ein Allerheiligſtes dieſer Märchen
ſtimmung. Jeder bemooſte Stein träumt denſelben Traum:
Es war einmal! Und der Künſtler, der einen ſtimmungsvollen,
von keiner ſtörenden Note beläſtigten Hintergrund für ein Bild
der „guten alten Zeit“ ſucht, braucht in Bayreuth nicht weit
zu gehen. Straßauf, ſtraßab, überall hat er die Auswahl.

War die alte Zeit ſo gut, wie wir es aus der Qual der
nervenzermürbenden Haſt der Gegenwart in ſie hineindichten?
Draußen im Park der Eremitage, der niedlichen TrianonNach
ahmung im Kleinformat, die damals zum guten Ton aller
fürſtlichen Repräſentation gehörte, hat Friedrichs des
Großen Lieblingsſchweſter, die letzte Markgräfin von
Bayreuth, in der Langeweile der Sommermonate ihre Denk
würdigkeiten geſchrieben. Sie geben eine froſtige Antwort auf
die Frage

Von dort aus ſieht man Bayreuth wie auf einem Kupfer
ſtich in der Landſchaft ausgebreitet. Auf überragender Höhe
erhebt ſich die gewaltige Backſteinmaſſe des „Bühnen-
weihe-Feſtſpielhauſes“. Und man empfindet mit Weh
mut, daß dem Zeitalter, welches den „Parſifal“ ſchuf, die Höhe
der harmoniſchen Kultur für ſeine Baukunſt verſagt blieb und
daß es auch aus der beſten KÜberlieferung, die es in der Um
gebung vor Augen hatte, nicht leſen konnte. W. S.

Brand des Kbnigspalaſtes in Burareſt,

Das Mittelgebaäude ausgevrannr.
Jn der Küche für die Hofbedienſteten des Bukareſter

Stadtſchloſſes iſt Feuer ausgekommen, das infolge des
herrſchenden ſtarken Windes ſich äußerſt raſch ausbreitete.
Das Mittelgebäude mit dem Thronſgal und den Emp-
fangsräumen iſt den Flammen zum Opfer gefallen. Die
Seitenflügel ſowie das Mobiliar konnten gerettet wer
den. Die königliche Familie ſelbſt befindet ſich ſeit einiger
Zeit ſchon in Cotroceni.

Börſe und Handel.
Amtliche Berliner Notierungen vom 8. Dezember.

Börſenbericht. Die Geſchäftstätigkeit war ganz gering,
gleichwohl konnten einzelne Werte geringe Kursaufbeſſerungen
berzeichnen, die teilweiſe wohl mehr auf Zufallskäufe zurückzu
führen waren. Am Anleihemarkt waren die Kurſe kaum ver
indert. Der Geldmarkt zeigte ein etwas günſtigeres Gepräge,
tägliches Geld 6 750 monatliches Geld 6,75 7, 75



Amtlicher Teil!
Bekanntmachung.

Die ſich noch an den Gräben befindlichen Bäume und
Sträucher ſind bis ſpäteſtens 15. Dezember 1926 reſtlos

Nach dieſem Zeitpunkt wird eine Kontrolle
Gegen Säumige wird mit Zwangsmaßnahmen

zu beſeitigen.
ſtattfinden,

vorgegangen werden.
Annaburg, den 9. Dezember 1926.

Der Amts-Vorſteher.

Bekanntengchung.
Die Holzdorferſtraße und zwar von Ece Markt bis

Zalſtraße iſt für den geſamten Verkehr ab Montag, den
13. d. Mts. bis auf weiteres

geſperrt. 99

Der Verkehr wird durch die Mittelſtr oder Baderei verwieſen
Annaburg, den 9. Dezember 1926.

Der Gemeinde Vorſtand.

Deviſenbörſe. Dollar 420 421; engl. Pfund
20,37—2042; holl. Gulden 167,96 168,38; Dan z.
bis 81,70; fran z. Frank 16,12--16,16; ſch wei z. 81,02 bis
81,22; Belg. 58, 58,58; Jtali en 17,96 18,00; ſſchwed.
Krone 112,21 49; d än. 11191 19; nor weg 105,97
bis 106,23; t ſchech. 12,43 12,47; öſterr. Schilling 59,24
bis 59,39.

Produktenbörſe. Das Getreidegeſchäft vleibt auf der
ganzen Linie im In wie im Auslande ſtill. Jn den über
ſeeiſchen Depeſchen iſt die Tendenz bei geringen Preisände
rungen nicht einheitlich. Vom Plata ſind die Weizenforde
rungen eher etwas feſter, von Nordamerika behauptet. Hier

das Angebot an Brotgetreide nach wie vor gering, aber die
edarfsfrage hält auch zurück. Für Weizen zeigt das Zeit

geſchäft luſtloſe Haltung bei wenig veränderten Preiſen.
Roggen war bei einiger Deckungsfrage im Dezember etwas
höher bezahlt, auch für hintere Monate zeigen ſich leichte Be

eſtigungen. Gerſte hat in mittleren Qualitäten wenig befrie
digendes Geſchäft, iſt in guten Sorten aber begehrt. Haſer
iſt ebenfalls hauptſächlich in guten Sorten gefragt, nur wenig
in geringeren Qualitäten. Mais behält in LaPlataOfferten
gutes Cifgeſchäft. Weizenmehl ſehr ſtill, Roggenmehl ruhig
Getreide und Hlſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per 100 Kilo

gramm in Reichsmark:

8. 12. 7. 12. 8. 12. 7. 12Weiz., märk. 272-275 272-275 Weizkl.f.Brl. 12,7-18,012,7.18,0
pommerſ Rogkl. f. Brl. 11,6-12,2 11,6-12,2

Rogg., märk. 233-238 232-237 Raps S
pommerſchh Leinſaat Sweſtpreuß. Vikt.- Erbſen 54-615461Braugerſte 217-247 217-247 l. Spetſeerbſ. 32-34 32-34
uttergerſte 192-205 192-205 Futtererbſen 21-24 21-24

GHafer, märk. 180-190 180-190Peluſchken 20-22 20-22
pommerſchh Ackerbohnen 21-22 21,0-22,0weſtpreuß. Wicken 22-24 22-24e Lupin., blaue 14-1514-15100 kg fr. Lupin. gelbe 14,5-15,0 14,5-15,0
In.br. inkl. Seradella 20,5-22,5 20,5-22,5

Sack (feinſt. Rapskuchen 16,2-16,3 16,2-16,8
Mrk. ü. Not. 35,2-38,0 35.2-38,5 Leinkuchen 21,0-21,3 20,8-21,2

Roggenmehl Drockenſchtzl. 9,5-9,7 955-9,7
p. 100 kg fr Soya-Schrot 19,9-20,0 19,8-26,0n Torfml.30/70 Sinkl. Sack 33,0-34,733,0-34,7] Kartoffelflek. 26,0-26,225,8-26,1

Die Großbanken frankieren mit Wohlfahrtsbriefmarken.
Nach Mitteilung der Reichsgeſchäſtsſtelle der Deutſchen Not

ilfe haben die Commerz- und Privatbank, Darmſtädter- und
Nationalbank, Deutſche Bank, Direktion der Disconto- Geſell
t und Dresdner Bank zur Frankierung ihrer Geſchäftspoſt
jede für zehntauſend Reichsmark Wohlfahrtsbriefmarken be
zogen. Etwa zweihunderttauſend Briefe dieſer Banken wer
Den mit Wohlfahrtsbriefmarken freigemacht werden.

Schluſsdienft
Vermiſchte Drahtnachrichten vom 8. Dezember.

Erkrankung Dr. Streſemanns.
Genf. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat ſich in

Genf wieder eine Erkältung zugezogen. Am Mittwoch iſt die
Grippe ſo ſtark bei ihm aufgetreten, daß er an dieſen Tage
das Bett hüten mußte.

Ein großer Stettiner Einbruch aufgeklärt.
Berlin. In der Nacht zum 3. dieſes Monats wurde im

Städtiſchen Arbeitsamt zu Stettin ein großer Geldſchrank
einbruch verübt. Geſtohlen wurden 54 000 Mark, die zur Aus
zahlung an die Erwerbsloſen beſtimmt waren. Als Täter
wurde nunmehr der 28 Jahre alte Händler Otto Schulz, ein
gewerbsmäßigerGeldſchrankeinbrecher und ent
ſprungener Zuüchthäusler, verhaftet. Nach anfänglichen
Leugnen gab Schulz den Einbruch in Stettin zu, den er allein
ausgeführt haben will. Ein Teil des Geldes wurde bei dem
Verhafteten noch gefunden und für das Stettiner Arbeitsamt
ſichergeſtellt.

Kreis Liebenwerda gegen den Ruhrverband.
Liebenwerda. Der Zweite Zivilſenat des Reichsgerichts

fällte das Urteil letzter Inſtanz im Wechſelprozeß des
Ruhrverbandes gegen den Kreis Liebenwerda. Die Reviſion
des Verbandes wurde verworfen und der Ruhrverband mit
ſeiner Forderung auf Zahlung von einer Million
Mark abgewieſen. Die Forderung wurde hergeleitet aus
den Wechſeln, mit denen der ehemalige Liebenwerdaer Landrat
Vogl Kredite für Siedlungsunternehmen beſchafft hatte. Der
Kreis Liebenwerda, der umfangreiche Prozeſſe infolge der von
ſeinem ehemaligen Landrat gemachten Geldgeſchäfte führt, hat
in allen Jnſtanzen die Gültigkeit der Wechſel erfolgreich be
ſtritten

Schreibweiſe des Namens Kaſſel.
Kaſſel. Nach einer Mitteilung des Oberpräſidenten

Dr. Schwander an den Oberbürgermeiſter der Stadt Kaſſel
hat das preußiſche Staatsminiſterium durch Entſchließung vom
4. Dezember die Schreibweiſe des Ortsnamens Kaſſel ge
nehmigt.

Freilaſſung des Abgevrdneten Streicher.
München. Wie der Völkiſche Beobachter meldet, iſt der

nationalſozialiſtiſche Landtagsabgeordnete Streicher in Nürn
berg, der eine dreieinhalbmongatige Gefängnisſtrafe zu ver
büßen hatte, freigelaſſen worden. Der Abgeordnete wurde von
ſeinen Anhängern nach der Freilaſſung ſtürmiſch begrüßt.

Der „Fasciv“ als Hoheitszeichen.
Rom. Der Miniſterrat hat den Entwurf einer Verfügung

angenommen, in der das Aktorenbündel, das Abzeichen des
Faſchismus, den ſtaatlichen Hoheitszeichen gleichgeſetzt wird.

Lokales und Provinzielles.
Merkblatt für den 10. Dezember.

Sonnenaufgang 7* WMondaufgang 12 N.
Sonnenuntergang 3 Monduntergang 9

1889 Der Dichter Ludwig Anzengruber geſt. 1896 Der
EChemiker Alfred Nobel geſt. 1916 Das U.«Handelsſchiff

Deutſchland kehrt von ſeiner zweiten Amerikareiſe zurück.

Eine nachahmenswerte Verordnung. Der Magiſtrat
eines kleinen Ortes in der Provinz Brandenburg erläßt
folgende Bekanntmachung Bei Begräbniſſen iſt vielfach
zu beobachten, daß die Neugierigen ſich in Scharen rück
ſchtslos auf dem Friedhof Frauen mit Kindern, zum
Teil den Strickſtrumpf in der Hand breitmachen. Sie
müſtern die Teilnehmer und nehmen der für die Be
teiligten ſo ſchmerzlichen Handlung den Ernſt und die
Weihe Begräbniſſe dürfen keine Schauſtellungen werden.
Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß die Beamten

n e e e e haben, Perſonen, die
s Zuſchauer bei iSriedhofe zu weiſen eerdigungen aufhalten, vom

I Hausfrauen deckt euren Weihnachtsbedarf recht
zeitig und kauft nicht erſt in den Abendſtunden ein!
Dieſer Ruf iſt nur zu berechtigt. Alljährlich iſt zu be
obachten, daß die Einkäufe ſür den Weihnachtstiſch viel
fach erſt in den letzten Tagen und Stunden vor der Be
ſcherung vorgenommen werden. Haſt, Eile und Unbe
quemlichkeiten trüben dann oft noch die Feſtſtimmung,
machen die Stunden des Auswählens der Genſchenke für
die Lieben daheim eher „zur Plage als zur Freude
Geſchäftsinhaber und Angeſtellte müſſen, ob ſie wollen
oder nicht, oft darauf verzichten, ihre Kunden mit der
gewohnten Sorgfalt zu bedienen. Verdruß und Arger
ſind häufig das Ergebnis auf beiden Seiten. Und noch
eine weitere wichtige Frage: Haben nicht auch Angeſtellte
und Geſchäſftsinhaber Anrecht auf Freizeit und Geſund
heit? Wollen nicht auch dieſe ihre Weihnachtstage mit
weniger abgeſpannten und überreizten Nerven ver
bringen Soll nicht jeder Deutſche das Weihnachtsfeſt
und die täglichen Feierſtunden fröhlich und ſobald als
möglich begehen und genießen können Dieſe Fragen
ſind, wie geſagt, nur allzu verechtigt und werden ſicher
Verſtändnis bei den Hausfrauen und Müttern finden.
Deshalb nochmals: Deckt euren Weihnachtsbedarf recht
zeitig, kauft an Wochentagen und kauft auch ſonſt nicht

erſt in den Abendſtunden einAnnaburg. Der Geflügel und Kaninchenzucht
Verein Annaburg veranſtaltet am Sonnabend, den 11, und
Sonntag, den 12. Dezember, im Bürgergarten ſeine erſte
erweiterte lokale Geflügel und Kaninchenſchau. Der
Kaninchenzuchtverein hat uns ſchon mehrere Jahre ſein gutes
Zuchtmaterial vorgeführt. Bereits im vergangenen Jahre
konnte der Verein auf ein 20fähriges Beſtehen zurückblicken.
Anläßlich dieſes Jubiläums konnte gleichzeitig die Ein
re der Ausſtellungskäfige ſtattfinden. Viel Mühe und
Arbeit hat es den Mitgliedern gekoſtet, den Verein auf der
jetzigen Höhe zu halten. Lange Zeit war es den Geflügel
züchtern nicht möglich geweſen, ſich zu einem Verein zuſammen
zu ſchließen. Jm Januar ds. Js. aber iſt es einigen rührigen
Geflügelzüchtern gelungen, einen Geflügelzucht- Verein ins
Leben zu rufen. Aller Anfang iſt ſchwer, dies Sprichwort
hat ſich hier ganz beſonders gezeigt, aber trotz allem iſt es
gelungen, der Geflügelzucht Geltung zu verſchaffen. Der
Geflügelzucht-Verein iſt bemüht, in ſeiner erſten Ausſtellung
ſein beſtes Material zur Schau zu ſtellen. Nicht nur der
Annaburger Verein wird ſein Beſtes zeigen, auch von aus
wärtigen in der Raſſegeflügelzucht erfahrenen Vereinen,
werden Tiere zur Ausſtellung gebracht werden. Die Preis
richter werden es nicht leicht haben, vom Guten noch Beſſeres
herauszuwählen. Weiter iſt beabſichtigt, am Sonntag Nach
mittag durch lehrreiche Vorträge von Preisrichtern den Zweck
und die Ziele der Raſſezucht zu erklären. Wir verweiſen
auf das Jnſerat der heutigen Nummer

Kino-Schau. Jm PalaſtTheater läuft ab Frei
tag bis Sonntag der Zirkusfilm „Pat und Patachon“, eine
Geſchichte von Vagabunden, Akrobaten, Fürſten, Künſtlern
und Familie Raffke in 7 Akten. Der Zirkusdirektor und
ſein Mädchen für alles ſind Pat und Patachon. Dieſe beiden
Komiker und damit ihre Filme werden mit jedem neuen
Werk beſſer. Dieſe Luſtſpiele ſind natürlich mit amerikaniſchen
Grotesken nicht zu vergleichen. Hier gibt es kein atem
beraubendes Tempo, keine halsbrecheriſchen Senſationen,
ſondern fröhlichen, lebensechten Humor, der die Pſyche des
Publikums ſo zu treffen verſteht, daß es aus dem Schmunzeln
und Lachen nicht herauskommt. Ueber Pat und Patachon
iſt nichts zu ſagen. Sie ſind Filmtypen für ſich und erobern
ſich die Herzen der Zuſchauer, ſobald ſie auf der Leinwand
erſcheinen. Als zweiles wird ein Film aus unſerer Zeit
gezeigt „Frauen, die nicht lieben dürfen!“ Ein Beſuch
dieſer Vorſtellungen iſt wirklich empfehlenswert.

Schildau, 4. Dezember. Vor dem Amtsgericht Torgau
ſtand im Rathauſe zu Schildau heute Zwangsverſteigerungs
termin gegen den Baumeiſter Adolf Timm an. Die Not
der Zeit hat leider auf dem Grundſtücksmarkt Verhältniſſe
geſchaffen, durch die wertvolle Grundſtücke unter dem wirk
lichen Werte im Zwangsverſteigerungsverfahren zugeſchlagen
werden müſſen. So iſt heute für das Zimmereigrundſtück
der Konkursmaſſe Timm ein Betrag von 14 026 Mark
geboten worden. Dazu treten noch Koſten. Für ein
3 Morgen großes Ackergrundſtück wurde im Verhältnis ein
beſſerer Preis mit 2 400 Mark zuzüglich Koſten erzielt. Das
Zimmereigrundſtück iſt von einem Gläubiger aus Halle
nämlich Herrn Kaufmann Paul Bertram, das Ackergrundſtück
von Herrn Tierarzt Piepenbrink in Schildau erſtanden worden.

Lindwerder, 4. Dezember. Beim Dreſchen von Lupinen
geriet heute nachmittag der Landwirt Otto Ehrenberg hier
ſelbſt mit der linken Hand in die Stiftdreſchmaſchine. Da
er einen Beſen nicht gleich zur Hand hatte, ſchob er die

Lupinen mit der Hand in die Maſchine, hierbei kam er der
Drommel zu nahe, Und wurde von dieſer erfaßt und hinein
gezogen. Die linke Hand wurde vollſtändig zerriſſen und
wom Arm das Fleiſch teilweiſe herunter geriſſen. Der Ver

letzte wurde ſofort dem Kreiskrankenhauſe Herzberg zugeführt.
Eine Amputation des Armes wird jedenfalls unvermeidlich ſein.

Naumburg, 4. Dezember. Einen bemerkenswerten
Antrag zur Erleichterung des auf dem gewerblichen Mittel
ſtande ruhenden Druckes wurde in der Sitzung der Naum-
burger Stadtverordneten eingebracht und mit überwiegender
Mehrheit angenommen. Eine Gexwerbeſtatiſtik der Stadt
Naumburg hat nach dem Referat des kommuniſtiſchen Stadt
verordneten Neubert ergeben, daß von 1853 Betrieben ins-
geſamt 738 gleich 40 Prozent ſteuerfrei veranlagt werden
Jn längeren Ausführungen ſtellte darauf der Stadtverordnete
Neubert feſt, daß das Kleingewerbe mit ſeinem geringen Ein
kommen als proletarieſtert anzuſehen ſei, und brachte den
Antrog ein, alle gewerblichen Erträge unter 3000 Mark von
der Gewerbeſteuer gänzlich freizuſtellen. Bei namentlicher
Abſtimmung wurde der Antrag Neubert zugunſten der Frei
laſſung der Gewerbeerträge unter 3000 Mark mit 16 gegen
7 Stimmen angenommen.

Nah an Fern.
O Mit 100 000 Mark Schulden flüchtig. Der Kaufmann

Max Reichardt, der Inhaber einer Zigarrenhandlung in
Halle, iſt unter Hinterlaſſung einer Schuld von 80 000 vis
100 000 Mark flüchtig geworden. Er hatte von einer An
zahl Fabriken Tabgkwaren erhalten, ſie aber nicht bezahlt,

O Doppelmord wegen fünf Markt. Eine entſeßtzliche
Bluttat ereignete ſich in Himmelhartha bei Wechſelburg.
Der 20fährige Knecht Walter Stopp aus Waltersdorf er
ſchlug die 30 Jahre alte Frau Dulius, deren Mann in
Amerika lebt, und ihr 3jähriges Söhnchen. Der Burſche
hatte von der Frau 5 Mark verlangt, um eine Reſtſchuld
für ſein Fahrrad bezahlen zu können. Als er das Geld
nicht erhielt, ſchlug er in der Wut auf die Frau los
Der Mörder, bei dem man einen Geldbetrag von 60 Marl
fand, wurde auf dem Bahnhof Narsdorf verhaftet und
der Staatsanwaltſchaft Chemnitz zugeführt.

O Ausbreitung des Dortmunder Schulſtreiks. Die
evangeliſche Elternſchaft in Boch um hat in einer Ver
ſammlung, nachdem ſie auf ein an den preußiſchen Mi
niſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung abge
ſandtes Telegramm mit der Aufforderung auf Ent
fernung des diſſidentiſchen Schulrates keine Antwort er
halten hatte, beſchloſſen, am Donnerstag ebenfalls in den
Streik zu treten. Auch Herne, Gelſenkirchen, Wanne-Eickel
und Wattenſcheid haben ſich bereits für den Schulſtreil
ausgeſprochen.

O Schwere Bluttat. Der Arbeiter Janſen in Aachen, der
wegen gefährlicher Körperverletzung ſeines Bruders zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden war, hatte
am Nachmittag des Tages der Verurteilung mit ſeinen
Eltern, mit denen er wegen ſeiner Frau in Unfrieden
lebte, eine blutige Auseinanderſezung. Er ſchlug ſeinen
76jährigen Vater mit einer Flaſche auf den Kopf und
ſchlug ſodann mit einem Stuhl auf den Vater und die
70jährige Mutter ſolange ein, bis beide regungslos
liegenblieben. Hierauf ſtellte er ſich der Polizei. Dieſe
fand die Mutter tot auf und ſchaffte den Vater, an deſſen
Aufkommen gezweifelt wird, in ein Hrankenhaus.

O Jn der Notwehr getötet. Ein Pole wurde von ſeinen
Wirten in DeutſchOth (Lothringen) r die Tür geſetzt,
da er die Hausfrau beläſtigt hatte. kam aber wieder
und bedrohte die Frau. In der Verzweif lung goß ſie dem
Eindringling heißes Fett über den Kopf und erſchlug ihn

dann mit einem Hammer.
O Rieſendiebſtähle auf dem Bahnhof Metz-Sablon. Die

Diebſtähle an Eiſenbahngut ſind auf dem großen Güter
bahnhoſf von MetzSablon an der Tagesordnung. Nach
der gerichtlichen Aburteilung einer achtköpfigen Diebes
bande, die ſich aus Eiſenbahnbeamten und arbeitern zu
ſammenſetzte, machten einige der Verurteilten der Polizei
weitere Angaben, die die Einleitung eines neuen Rieſen
ſtrafprozeſſes erforderten, der 38 weitere Eiſenbahnbeamte
und arbeiter vor die Schranken des Gerichts führen wird.
Nicht weniger denn 297 Diebſtähle werden ihnen zur Laſt
gelegt. Jeder der Beteiligten erbeutete auf eigene Fauſt
und ſtahl, was ihm für ſeine Bedürfniſſe gerade geeignet
erſchien. Jn der Hauptſache handelt es ſich aber um
Lebensmittel, Kleidungsſtücke, Stoſſe, Wein und Tabak.

O Doppelmord und Selbſtmord. In einem Anfall von
Wahnſinn hat ein in den Champs Elyſées in Paris woh
nender Amerikaner aus einem nichtigen Anlaß heraus die
Gouvernante ſeiner Kinder, ſeine gelähmte Frau und dann
ſich ſelbſt erſchoſſen.

O Lawinenunglück am Großen St. Bernhard. Etwa
Zehn Mönche und Novizen des Hoſpizes auf dem Großen
St. Bernhard, die ſich auf der italieniſchen Paßſeite im
Skifahren übten, wurden von einer Lawine überraſcht.
Fünf Novizen wurden von der Lawine fortgeriſſen.
Während zwei gerettet werden konnten, kamen drei ums
Leben. Die Leiche eines der Verunglückten konnte noch
nicht aufgefunden werden.

O Operativn des ehemaligen Königs von Bulgarien.
Der ehemalige König Ferdinand von Bulgarien hat ſich
kürzlich im Roten Kreuz Krankenhaus in München einer
erfolgreich verlaufenen Gelenkoperation unterzogen, die
von dem langjährigen chirurgiſchen Berater des Königs,

Geheimrat Prof. Dr. Colmers, ausgeführt worden iſt.
O Der letzte Jndianerſtamm macht Frieden. Der einzige

Jndianerſtamm, der bisher die Regierung der Vereinigten
Staaten noch nicht anerkannt hatte, die in Florida leben
den Seminolen, haben ſich jetzt entſchloſſen, ihren Frieden
mit den Vereinigten Staaten zu machen und mit Präſident
Coolidge die Friedenspfeife zu rauchen

Bunte Tageschronik
Karlsruhe. Mit Unterſtützung der Reichs und Staats

behörden iſt in Karlsruhe die Gründung eines deutſchen
Dabakforſchungsinſtituts vollzogen worden. Die
badiſche Landwirtſchaftskammer hat dem neuen Inſtitut einen
Bauplatz in Karlsruhe und ein Verſuchsfeld in Forchheim zur
Verfügung geſtellt

Hirchliche Nachrichten.
Annaburg. Freitag abend 7 Uhr; Abendmahlsfeier.

Markt-Halender.
Am 11. Dezember Schweinemarkt in Jeſſen,



Grüne Heringe

äucher-Aal.
G. Vritasche.

„Weihnahtstiſch!

Honig und Lebkuchen, Spitzkuchen,
Pfeſſernüſſe und Liegnitzer Bomben,

in bekannter Güte

Baumbehang,
in Schokolade u. Fonciant, Magen

Konfelct und anderes mehr.
Ferner empfehle

Fil. Hameaum m.
Be gau wnrananunmnennses III

Als Weihnachts Angebot
empfehle beſonders preiswert

Hemdentuch, Mitr. 0.45, 0.50, 0.60, 0.80 Mk.

Linon, Mtr. 0.65Hemdenbarchent, weiß
Mtr. 0.70 und 0.90

Strickwolle, 0.70, 0.75, 0. 90
Bettbezüge, 1 Deckbett m. 2 Kiſſen 7.30
Bettbezüge mit Stickerei 7.30
Männer-Anterhoſen, Winterware 2.30
Frauen Schlüp fer do. 1.35
Schürzen, Wienerform, große Auswahl

1.60, 1.70, 1.90, 2.40
Handtücher, gute Dualitäten

Stück 0.35, 0.50, 0.55, 0.70, 1.20

S S e 3 zIn Jnlett Walnaten r
e illigen Preiſen.

Wilhelm Freidank
(Gaſthof zur Kleinbahn).
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Zur Weihnachtsvacere empfehle ch

alle Backartikel
bei billigſten Preiſen.

Milka-Margarine,
gepackt, von 58 Pfg. an bis zu 1.20 Mk. per Pfund,
Eier, Land und Molkereibutter, ſowie
Früchte u. Gemüſekonſerven, Wall und
Haſelnäüſſe, Schokoladen Konfekt uſw.

Herbert Karl Müller.
Zum bevorſtehenden Peiynachtzfeſe

empfehle

Spielwarenp großer Auswahl,

la. Lederwaren
als Geſchenkartikel,5 Zigarren in Kiſtchen von

10 und 25 Stückzu en e ln Preiſen.
Richard Grenzig, Hinterſtr.

I

Die beliebten Geschenke in

h Porzellan
IIIIDDDDDDDCDCDCDDDCDDDDDCGDDDDDCDCDDDB

kaufen Sie am Vorteilhaftesten
in der hiesigen Verkaufsstelle:

Richard Hilpert.
um

ewenn

e größte henen n alle Pro-
gramme und großen Unterbaltungs- und
Balſtlerteſl. Nur 50 Pf. jede Woche Abon-
nementsbeſtellung bei jedem Briefträger

en ein vor n J 2

ff. Stollenmehle.

e e rere en etne Spel
ger eM

e e u 50el alsr atte ce Cu u genoſſen a
hergereh perZet egeceſinene

Meleerke e.
Gütersonh Westen
ahe radfabrik ſ. Blele ger

Stoff
Borlagen, Felle, Tiſch u. Divandecken

Puppenſtuben- Tapeten und
Weihnachts Schaufenſter Tapeten

in hervorragender Huswahl und billigen Preiſen

Otto Rluge

eihnachts-Geſchenke!
Hinoleum a Teppiche s Häufer

Wachstuche, abgepaßt und vom Stück

Teppiche Käufer

Tapeten
und Teppich-Spegialhaus

Wittenberg, Collegienſtr. 81.

Binoleum-,

Sohn achtbarer Eltern,
mit guter Schulbildung als
kaufm. Lehrling
für mein Tapeten, Linoleum
u. TeppichSpezialhaus geſ.

Otto Hluge,
Wittenberg Collegienſtr. 81

Eine friſchmelkende

e zum Verkauf

Meuselko Nr. 32.

Leinöl
eingetroffen bei

J. G. Hollmigs Sohn.

90090000
Zum Backen:
Backpulver, Hirſchhorn

ſalz, Pottaſche,
Anis, Cardamom, Nelken
Zimmt, Vanille-Zucker,
Bittermandel Eſſenz,
Roſenwaſſer, Oblaten

empfiehlt die

999909090900060000
Sohranhanier,

e empfiehlt

Apotheke Annaburg.

Chriſt-
Bäume

Din allen Größen
und reicher Aus
wahl verkauftHans Wiesener,

Friedhofſtr. 4.

Für die 6chlachtezeit
empfehle:

Sänurefeſte Pökel
wannen,

Pökelfäſſer u. Ein
legetöpfe

von 1 bis 300 Lir. Jnhalt.
Richanek Sokacie,

Jeſſen a. Elſter.

See
Obſt u. Gemüſe

Konſerven
in reichhaltiger Auswahl

empfiehlt

J. G. Hol ins von

99

wieder friſch eingetroffen bei

J. G. Fritzſche.
Frachtbriefe

Herm. Steinbeißb. empfiehlt die Buchdruckerei

Verein ehem. Jäger
und 6chützen.

Freitag, d. 10. Dezember
abends 7.30 Ahr

VDorſtandaſthung.

Versammlung.

Leeund Kalao
kaufen Sie gut und

billig bei
J. G. Hollmig's Sohn.

999680666
Kleine Anzeigen

wie Geſuche, Angebote, Ver
käufe uſw. ſind als reine
Kaſſageſchäfte zu betrachten

und ſollten deshalb

nur gegen Barzahlung

aufgegeben werden, da uns
die Einholung der kleinen
Beträge hierfür bei mehr-
maligen nutzloſen Wegen
meiſt mehr Koſten verur-
ſacht wie der Rechnungs-
betrag ausmacht. Wir er
ſuchen daher, die kleinen
Anzeigen bei Aufgabe

bezahlen zu wollen.
Annaburger zeitung.

669680
Redaktion, Druck und Verla g. Don Herm. Stetn betß, Annaburg

WorCrmmSonnabend den T. ezembeuw,
im S des Herrn Welt)2

ansgeſthrt vom hieſigen Heer unter Leitung

des Kapellmeiſters Max Rohr

Eintritt 75 Pfg. Anfang 8 Ahr.
Nach dem Konzert: a M A.

NB. Die Programme hängen in den Geſchäften aus.

O
Die Turn Abteilung

des Arb.-Radſ.-Pereins Col. Kaundorf
veranſtaltet Sonnabend, den 11. Dezbr., abends

8 Ahr ihren diesjährigen

Eltern- Abend.
Anſchließend I Tanne

Eltern, Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.
Rauchen höſtichſt verbeken. Der Vorſtand.

gen e e aHchüesellnauns,
Nur Freitag und Sonntag, abends Se Uhr

Das große Geſellſchaftsdrama:
Die Tragödie im Hauſe Bang.

Ein ergreifendes Schauſpiel in 6 Akten
von E. Hofmann.

Ein ungewöhnlich ſpannender Senſationsfilm mit ſtarkem
kriminellen Einſchlag, der einem großen Jntereſſe der

Kinofreunde begegnen wird.
Jm Beiprogramm:Monty u. der Grubenhund.

m heitere Jagdgroteske in 2 Akten.

Wie Baunmhblüte im Werdler.
Naturaufnahmen.

Mit der Bitte um zahlreichen Beſuch Julius oppe-

Oroße Geflügel und

hen Ausſtellung
verbunden mit Herloſung

in Annaburg im „Bürgergarten“
öonnahend d. 11. und Gonntag d. 12. Dezbr.

Exröffnung: Sonnabend nachm. 2 Ahr.
Schluß: Sonntag abend 7 Ahr.
Günſtige Kaufgelegenheit von

Raſſetieren und Pelzſachen.
Eintritt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 10 Pf.

Um zahlreichen Zuſpruch bittet

die Ausstellumgs leitung
Palast- Theater
bringt ab Freitag bis Sonntag abends 8 Ahr

Das Haus des Zachens!

Pat und J hführen ſiegreich den Kampf
gegen Griesgram in ihrem
Zwerchfell erſchütternden
Luſtſpiel. So was hat die
Welt noch nicht geſehen
und ſo iſt niemals gelacht

worden.

ZirkusPatu. Patachon
Eine luſtige Geſchichte

in 7 Akten von Vaga-
bunden, Akrobaten, Fürſten
Künſtlern, a la Familie

Raffke uſw.

Außerdem:
Das Beſte vom Beſten

Frauen, die vom Weg

ahirren.
(Frauen, die nicht lieben
dürfen Ein Film unſerer

Zeit in 5 Akten.Sonntag nachm. zUhr: Jan ind Kindervor

Pat un Patech on
Um zahlreichen Zuſpruch bittet de Direktion

Modellierbogen,
chtsKrippen

zum Selbſtaufſtellen, ſowie Bippenstaunkoen-
Tapeten empfiehlt

Herm. Steinbeiß, Papierhandlg.

ſtellung.
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Roman von Fr. Lehne.
Wir beginnen heute mit dem Abdruck eines neuen

Romans „Gräfin Laßbergs Enkelin“ aus der Feder der
Schriftſtellerin Fr. Lehne. Jn feſſelnder Schilderung entrollt
die Autorin hier das Lebensbild einer jungen Komteſſe,
die, elternlos geworden, alle Bitterkeiten und Demütigun
gen, denen ein empfindſamer Charakter in widerwärtigen
Lebensumſtänden ausgeſetzt iſt, ertragen muß und in müh
ſamem Ringen trotz aller Enttäuſchungen ihr Glück zu
begründen ſucht. Die Künſtlerin hat ſich in dieſem Werk
mit den Folgerungen auseinandergeſetzt, die entſtehen,
wenn zwei entgegengeſetzte Weltanſchauungen in Span
nung geraten, und man kann mit Recht ſagen, daß ihr
dies in hervorragender Weiſe gelungen iſt. Wertvoll in
dieſem Roman iſt auch die ſchöne, ſtets treffende Ausdrucks
form, ſo daß unſere Leſer denſelben in allen Teilen mit
Befriedigung leſen werden beſonders, da die Spannung
bis zum letzten Augenblick infolge der bewegten Handlung
wachgehalten wird

Redaktion und Verlag.

F 8 ine 3 3 53 7jeldzug gegen den Miktehtand.
yndikus Dr. Hirſebrecht- Göttingen.

Du fingſt mit einem heimlich an,
Bald kommen ihrer mehrere dran.

Ein Goethewort aus dem „Fauſt“ ſetze ich hier voran,
ſo unendlich zutreffend auf das, was wir heute in der
Privat wirtſchaft täglich mehr und mehr erleben. Um
es gerade heraus zu ſagen Vater Staat will ſich auf
Koſten des durch die Verfaſſung verbürgten ſelb
ſtändrgen Geperbe- und Handelsſtandes geſund machen
und beſchreitet dazu den Weg der ſogenannten „kalten
Sozialiſterung“, beſchtrmt von der ebenſo ſogenannten

9 inHer
S

öffentlichen Hand“. Dabei iſt höchſt beachtenswert, daß
ſelbſ Minif r und Abgeordnete aller Parteien oft gar
nicht zu wiſſen ſcheinen, was die von ihnen geförderte
Vorhervrſchaft der öffentlichen Hand, d. h. das Ein
dringen ſtaatlicher Macht- und Geldmittel in Gewerbe,
Handel und Jnduſtrie, für die wirtſchaftliche Entwick
lüng eines Volkes bobeutet, nämlich die reſtloſe Ver
nichtung des gewerblichen Mittelſtandes wie jeder
privat wirtſchaftlichen Unternehmung überhaupt.

Vor kurzem haben alle Spitzenverbände der deutſchen
Privat wirtſchaft gegen dieſes Vordringen der öffentlichen Hand ſchärfſten Einſpruch erhoben, weil man ſich

doch nicht ſo ohne weiteres zu Grunde richten laſſen
will. Das hat m. am grünen Tiſch ſich gemerkt und
ſo will man eben auf Umwegen zum ſelben Ziele
kommen indem man zunächſt einmal in den dem Reichs
rate jetzt vorliegenden Entwurfe zu einem neuen Schank
ſtättengeſetz Beſtimmungen hinein zu praktizieren ver
ſucht, wodurch die Verabſchiedung dieſes Geſetzes durch
den Reichstag gleichbedeutend wäre mit der Vernichtung
unzähliger Gewerbe-, Handels und Jnduſtrieunter-
nehmungen und einer ſich daraus ergebenden un
geheuren Steigerung der Arbeitsloſigkeit

Mehr noch die geſetzliche Beſtimmung, daß es z. B.
Gemeindevertretungen in Orten mit mehr als einer
Schankſtätte ermöglicht ſein ſoll, von ſich aus über
die Zulaſſung weiterer zu entſcheiden abgeſehen
von zahlloſen anderen aus dem Geſetz möglichen Schi
kanen iſt ohne Zweifel als ein Sprungbrekt zu be
trachten, auch alle übrigen Gewerbe in der
artige Feſſel zu ſchlagen. So müſſen zu gegebener
Zeit Fleiſcher, Bäcker, Kolonialwaren
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et
8rechnen eines Tages auch für ihre Betriebe einc n „Ge

meindebeſti ungsrecht“ zum Opfer zu fallen. Deshalb
habe ich oben das Goethewort angeführt, und auch der
Hinweis guf den bekannten „Fluch der böſen Tat
wäre hier angepaßt. Jedenfalls haben die Spitzen
verbände aller privat wirtſchaftlichen Unternehmungen
alle Urſache, auf der Hut zu ſein und ihre parlamen-
zariſchen Vertreter dahin zu unterrichten, daß ſie bei
der Abſtimmung über ein der allgemeinen Wirtſchaſt
e ſo abſeits liegendes Gebiet wie das des
Schankſtättengeſetzes nicht die Rolle eines einge
ſchläferten Cerberus ſpielen, der traumverloren den
Eingang zur Hölle der Mittelſtandsvernichtung frig bt

Unſer neues Silbergeld.
Im Reichsfinanzminiſterium werden zurzeit die Ent

würfe des Preisausſchreibens gezeigt, das der Staat zur
Ausgeſtaltung des Silbergeldes unter der deutſchen
Künſtlerſchaft ausgeſchrieben hat. Verlangt wurden
Plaſtiſche Modelle für I, 25, 3- Und 5ReichsmarkStücke.
Den erſten Preis errang der Bildhauer Kolb r an d aus
Alſtädt in Bayern. Schrift, Adler und Wertziffer fügen
ſich zu einer harmoniſchen Einheit bei geſchmackvoller Auf
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teilung der Fläche zuſammen. Jhm faſt ebenbürtig zur
Seite ſtehen die ſchlichten, aber beinahe zu eleganten Ent
würfe von Paul Gruſon, der den zweiten Preis erhielt.
Mit dem zweiten Preis wurde auch Alfred VockeKaſſel
ausgezeichnet. Der dritte Preis fiel in die Hände von
Profeſſor Friedrich LommelMünchen, Profeſſor Daſio
München und dem Bildhauer Mühlbauer. Jn der Jury
befanden ſich unter anderm Reichsbankdirektor Dr. Schacht,
Reichskunſtwart Dr. Redslob und Profeſſor Bruno Paul.
Unſer Bild zeigt die preisgekrönten Entwürfe von Kol
brand, die das Kennwort „Schnitt“ tragen.

Das geſahrdete Hrannſweinmonopol
Von ſachkundiger Seite wird uns geſchrieben
Wenn eine Regierung ganz gleichgültig, wie ſie

politiſch ausſieht einen neuen Geſetzentwurf im Reichs
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erzielt nach

Donnerstag, 9. Dezember 1926.,
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tag vorlegt, dann kann man von vornherein ſicher ſein,
daß der Steuerzahler die Zeche zu bezahlen hat.
Steuerreformen kommen ja faſt immer auf Steuer
erhöhungen heraus und anders iſt's auch nicht mit dem
Entwurf über eine Reform der Branntweinmono-
polverwaltung, der jetzt dem Reichstag zugeleitet
worden iſt.

Geſchehen muß etwas, denn die Monopolverwaltung
arbeitet mit einem zwar nicht recht ſichtbaren Defizit, das
aber die unangenehme Eigenſchaft hat, nicht bloß dieſe
Unſichtbarkeit bald zu verlieren, ſondern beträchtlich weiter
in die Höhe zu ſchießen. Deutſchland trinkt nämlich jetzt
weniger als ein Drittel jener Menge von Trinkbrannt-
wein, die in der Vorkriegszeit verbraucht wurde. Während
1913 über anderthalb Millionen Hektoliter „hinunter
gekippt“ wurden, hat man ſich jetzt bis auf rund 500 000
Hektoliter eingeſchränkt. Das iſt für die Reichskaſſe nicht
günſtig, denn für jeden Liter Trinkbranntwein muß die
Monopolverwaltung 2,80 Mark an die Reichskaſſe ab
führen. Aber auch für die Monopolverwaltung iſt dieſes
Anwachſen des Abſtinenzlertums unangenehm, denn ſie

Anrechnung des Einſtandspreiſes bei einem
Verkaufspreiſe von 4,30 Mark für den Liter einen über

ſchuß von 0,80 Mark. Wird der Branntwein für pharma
zeutiſch-kosmetiſche Zwecke verbraucht, ſo erhält das Reich
nur 0,90 Mark; beim Verkauf erzielt die Monopolver
ne aber immer noch 0,65 Mark pro Liter als Uber

uß.
Der Reſt des vorhandenen Alkohols dies iſt aber

die weitaus größere Menge muß nun zu einem Preiſe
abgegeben werden, der bei der Verwendung für techniſche
Zwecke um 40, bei Verwendung als Treibſtoffbranntwein,
alſo für motoriſche Zwecke, ſogar um 55 Mark unter dem
Einſtandspreis liegt, ſo daß die Verwaltung hierbei recht
beträchtliche Verluſte hat. Hinzu kommt noch die große
Maſſe der Hinterziehungen nicht bloß durch Einfuhr auf
dem Wege des Schmuggels der Weltmarktpreis beträgt
nämlich nur 20 Mark pro Hektoliter ſondern vor allem
durch die Erzeugung der Schwarz und der Geheimbrenne
reien, noch mehr durch die Entgällung von Branntwein,
der für techniſche Zwecke beſtimmt iſt und den zehnten Teil
des Preiſes für Trinkbranntwein koſtet. Die Verwaltung
ſelbſt rechnet damit, daß auf dieſen Wegen etwa 120 000
Hektoliter „verſchoben“ werden; nur 30 000 Hektolitter
könnten gefaßt werden. Das unerfreulichſte dabei iſt, daßin den Jahren 1924/25 nicht weniger als 35 Beamte an
den Hinterziehungen beteiligt waren und deswegen
gerichtlich verurteilt wurden.

Die Monopolverwaltung ſelbſt koſtet an Gehältern
zwar nur etwa 850 000 Mark, aber die Zollverwaltung, in
deren Händen die Kontrolle der Brennereien liegt, erhält
8,5 Millionen Mark von der Monopolverwaltung als Ver
gütung. Das bedeutet, daß 6 der Einnahmen an Ver
waltungskoſten draufgehen, mehr, als die Zollverwaltung
koſtet. Während unter den vier wichtigſten indirekten
Steuern der Vorkriegszeit (außer auf den Branntwein noch
die auf das Bier, den Zucker und den Tabak) die Brannt
weinſteuer die ertragreichſte geweſen war, iſt ſie jetzt auf
den leben Platz heruntergerutſcht; die Brennerei
rechte, die 1913 noch zu 86 ausgenutzt wurden, werden

jetzt nur zu 46 25 ausgebeutet. Die Erzeugung von Brannt
wein hat ſich, im ganzen genommen, um 50 25 vermindert

tung entgehen ſoll.

durch die Ladenſcheibe

und krotzdem weiß die Monopolverwaltung nicht, wie ſie
dieſe Produktion abſetzen ſoll, weiß vor allem nicht, wie
ſie dem drohenden Bankerott der ganzen Spritbewirtſchaf

Nah und Fern.
im Geburtshaus Theodor Storms.Das Geburtshaus des Dichters Theodor e in Huſum

iſt durch eine ſchwere Gasexploſton verwüſtet worden. Die
Exploſion erfolgte in einem Laden infolge Anſammlung

von Leuchtgas. Eine 15 Meter lange Stichflamme ſchlug

O Gasexploſion

irch 5 he auf den Marktplatz. Perſonen ſindglücklicherweiſe nicht zu Schaden henen ß

„Weacax— J

Roman von Fr. Lehne.
1. Fortſetzung. Nachdruck verboten.

Sie ſtreifte ihr das Kleid über, das ſie dem vom Weinen
müde gewordenen Kinde ausgezogen hatte, faßte es an
der Hand und ging mit ihm über den langen Korridor
in das Zimmer, in dem der todkränke Mann lag.

„Wo ſind wir nun?“ fragte die Kleine ängſtlich.
„Jn guter Hut, mein Kind! Du weißt doch, daß dein

lieber Papa im Eiſenbahnwagen krank würde, Und da hat
man ihn hierher zu uns gebracht. Soeben fragte er nach

dir, bitte, ſei recht ſanft und leiſe er iſt noch ſehr ſchwach,
du darfſt ihn nicht aufregen. Du willſt doch, daß er wieder
geſund wird da mußt du ein tapferes, vernünftiges

Kind ſein e.Dieſe Mahnung hielt ſie für nötig, um einem vielleicht
ſtürmiſchen Gefühlsagusbrüch des Kindes vorzubeugen. Sie
erinnerte ſich wohl, wie dieſes ſich mit allen Kräften
geſträubt, von dem Vater wegzugehen, als man die beiden

in die Klinik gebracht, und daß es vieler Ueberredungs
künſte bedurft hatte, es geſfügig zu machen.

Ganz leiſe öffnete Schweſter Urſula die Tür des
Krankenzimmers, und auf den Fußſpitzen gehend, näherten
ſie ſich dem Bett des Patienten. Der wandte ſein Haupt

und blickte mit großen, unngtürlich glänzenden Augen zu
den beiden hin. Er machte einen matten Verſuch, die Hand
auszuſtrecken. e„Meine Yonne, mein liebes Kind!“ flüſterte er.

„Mein lieber Papa!“ vonne ergriff ſeine Hand und
bedeckte ſie mit vielen Küſſen.

Da ſah ſie Schweſter Arſulas mahnendes Geſicht, und
ihr ſiel deren Warnung ein: Papa nicht aufzuregen! Sie
ſetzte ſich auf den Stuhl an ſeinem Bett und begann leiſe

zu plaudern, wie gut ſie geſchlafen habe, und wie ſie ſich
auf die Reiſe zur Großmama freue

Es war rührend, zu ſehen, wie Yvonne ſich beherrſchte
und ſich zu einem kindlichen Plauderton zwang, während
ihre Augen mit dem Ausdruck unausſprechlicher Angſt auf
dem blaſſen Geſicht des Vaters ruhten.

Ach, ſie hatte den Schreck t, den ſi
empfunden, als der Vater im Eiſenbahnwagen plötzlich die
alten Herzkrämpfe wieder bekam, und in ſolch verſtärktem
Maße, daß das Schlimmſte eintreten konnte. Ein älterer
Herr mit dem ſie von Nauheim an ſchon gereiſt waren,
hatte ſich der beiden angenommen und an der nächſten
Station, einer größeren Stadt, die ſofortige Ueberführung
des Leidenden in eine Klinik veranlaßt.

Und jetzt, wie anders ſah der Vater plötzlich aus
das Geſicht ſchmal und eingefallen, die Naſe ſpitz und
dunkle Ringe unter den Augen. Aengſtlich drückte ſie ſeine
Hand feſter

„Lieber, lieber Papg,“ flüſterte ſie.
„Freuſt du dich auf Großmama?“ fragte er.
Sie nickte
„Nicht wahr, du verſprichſt mir, ihr immer ein artiges,

folgſames Töchterchen zu ſein, auch wenn ich e wenn
Angſtvoll weiteten ſich da ihre Augen in einem plötz

lichen Verſtehen. Zu oft ſchon hatte der Vater mit ihr
davon geſprochen, daß er vielleicht einmal unvermutet,
Unerwartet von ihr gehen konnte. War es jetzt ſo weit

Sie konnte ihre Tränen nicht mehr halten.
„Papa, ſprich nicht ſo, du darſſt nicht
„Doch, mein liebes Kind! Du weißt, wie krank ich

manchmal war, und wie die Beſchwerden mich geplagt
haben, daß mir Erlöſung nur Wohltat geweſen wäre
And willſt du mir die Ruhe jetzt nicht gönnen? Nein,
kleine Yvonne, das kannſt du ja gar nicht, dazu haſt du
deinen Papa viel zu lieb! Der liebe Gott weiß, was mir
am beſten iſt und wenn er mich jetzt nun wirklich ruft,
darfſt du nicht klagen und mir das Herz ſchwer machen!
Jch werde immer bei dir ſein.“

Er ſprach leiſe, mit ſichtlicher Anſtrengung.
Mahnend hob Schweſter Arſula die Hand. Er ſchüttelte

leicht den Kopf und mit unendlicher Zärtlichkeit ſtreichelte
er das lockige Haar des Kindes, das jetzt vor dem Bett
kniete und bitterlich weinte. Er hatte überlegt, ob er
Monne von ſeinem Tode ſprechen ſollte, und er war zu
der Ueberzeugung gekommen, daß es das beſte ſei dann
war ſie dieſem Schlag gegenüber nicht ganz un vorbereitet.

noch nicht vergeſſen, den ſi Er wußte ja, mit welch vergötternder Liebe ſie an ihm
hing. And wenn er nicht noch ein Abſchiedswort für ſie
gehabt hätte, würde das auf ihr Leben einen tiefen Schat
ten werfen und ihren Schmerz noch weit verzweifelter wer
den laſſen.

Jetzt bog er ihren Kopf zurück und blickte lange in das
ſüße Kindergeſicht. Seine Lippen bewegten ſich leiſe, als
flüſterte er tauſend Segenswünſche. Dann drückte er einen
Kuß auf ihre Stirn.

Da übermannte das Kind der Schmerz. Yvonne warf
ſich ungeſtüm über den geliebten Vater und legte ihre
Wange an die ſeine.

„Nein, du lieber Papa, du ſollſt nicht ſterben, du ſollſt
noch bei mir bleiben. Jch habe doch niemand als dich!

Da trat Schweſter Arſulag in ihrer geräuſchloſen Weiſe
zu ihr und nahm ſie ſanft in ihren Arm.

„Monne, vergißt du, was du mir verſprochen? Papa
nicht aufregen. Er ſoll jetzt ſchlafen Und du gehſt auch
wieder zu Bett, es iſt ſchon ſpät. Morgen in aller Frühe
wecke ich dich. Sage jetzt deinem Papa „Gute Nacht und
komm dann.“

Monne warf ſich vor dem Bett nieder. „Laß mich doch
bei dir bleiben, Papa!“ flehte ſie. „Jch will auch ganz
artig ſein, kein Wort mehr ſagen, bitte, bitte!“

„Nein, mein Töchterchen, das geht nicht. Sei vernünftig
und ſchlafe jetzt. Gott ſei mit dir, mein geliebtes Kind!

Er küßte ſie. Gehorſam ſtand ſie auf. Mit einem
herzzerreißenden Blick ſah er ihr nach, und es war, als
fühle ſie ſeinen Blick. An der Tür wandte ſie ſich noch
einmal um; als ſie die todestraurigen Augen des Vaters
ſah, blieb ſie ſtehen, wollte zurückeilen, doch Schweſter
Arſula ließ es nicht zu.

Draußen vor der Tür traf ſie mit dem Arzt zuſammen,
der gerade nochmals nach dem Kranken ſehen wollte. Er
ſchüttelte mißbilligend den Kopf.

„Schweſter Arſulg
„Herr Doktor, ich tat, was ich mußte,“ verteidigte ſie

ſich. Sie brachte das weinende Kind zu Bett und beeilte
ſich dann, zu dem ihrer Pflege anvertrauten Kranken
zurückzukehren, (Fortſetzung folgt.



O Schnee im Schwarzwald. Nachdem bereits die letzten
Tage in den höheren Lagen des Schwarzwaldes Schnee
gebracht hatten, ſind bei 5 Grad Kälte weitere Schnee
fälle niedergegangen. Vom Feldberg wird eine Schnee
decke von 17 Zentimetern gemeldet Die Schneefälle ſind
diesmal bis auf Höhenlagen von 800 Metern herab
gegangen.

O Verhaftung eines des Betruges angeſchuldigten
Deutſchen in England. Jn London wurde auf deut
ſches Erſuchen hin der deutſche Kaufmann Amandus
Edler verhaſtet; er wird beſchuldigt, in Berlin einen Be
trug in Höhe von 20000 Pfund Sterling begangen zu
haben, und ſoll nach Deutſchland ausgeliefert werden.

S. Flugzeugunglück bei Turin. Auf dem Flugfelde bei
Turin machte ein Militärflugzeug einen Provbeflug und
ſtieß dabei an die elektriſchen Leitungsdrähte, wodurch
das Flugzeug in Flammen geriet und zu Boden ſtürzte
Die beiden Jnſaſſen konnten nur als verkohlte Leichen
geborgen werden.

O Zwei Mädchenhändler verhaſtet. Die polniſche
Polizei in Dirſchau hat zwei verdächtige Perſonen namens
Davidſohn und Szerman verhaſtet, die mit falſchen Päſſen
nach Polen gekommen waren und zu einer internationalen
Verbrecherbande gehören, die ſich hauptſächlich mit
Mädchenhandel beſchäftigt.

D. Ein freches Räuberſtück. Ein überaus frecher Laden
kaſſenraub ereignete ſich in einem Blumengeſchäft in
Ha mburg. Als die Jnhaberin des Geſchäſts, die im
Hinterzimmer zu tun hatte, ihren Laden vetrat, fand ſie
einen Mann vor, der zuerſt bettelte und dann der Frau
vhne weiteres mehrere derartige Ohrfeigen verſetzte, daß
die Mißhandelte in eine Ecke flog. Dann riß der Burſche
die Ladenkaſſe auf und raubte einen kleinen Betrag. Der
Täter iſt entkommen.

S Schneefälle in Oberbatern. Der Schneefall in Ober
bayern hat in verſtärktem Maße angehalten. Jm Tal liegt
der Schnee bereits einen halben Meter hoch. Trotz des
zeitweiſe zum Schneeſturm angewachſenen Schneegeſtöbers
ſind auf den Bahnſtrecken keine Störungen eingetreten.

O Von der Dampfwalze zermalmt. Bei Breslau wurde
ein Radfahrer bei dem leichtſinnigen Verſuch, zwiſchen
einer fahrenden Straßenbahn und einer in der gleichen
Richtung fahrenden Dampfwalze hindurchzufahren, von
der Straßenbahn dicht vor die ſchwere Dampfwalze ge
ſchleudert und von dieſer überfahren. Der Führer der
Dampfwalze konnte von ſeinem Sitz aus den Unfall nicht
rechtzeitig bemerken und es nicht verhindern, daß der Un
glückliche buchſtäblich zermalmt wurde. Der Führer der
Dampfwalze erlitt einen Nervenſchock.

O Ein Brandſtifter verhaftet. Jn Jungferndorf in der
Tſchechoſlowakei wurde der 37 Jahre alte Arbeitsloſe
Franz Wachsmann aus Domsderf, Bezirk Freiwaldau,
verhaftet, als er einen von ihm ſelbſt angelegten Brand
wieder löſchen wollte. Wachsmann geſtand ein, ſeit 1923
überall in Deutſchland und in der Tſchechoſlowakei, wo
er bettelnd umherzog, Scheunen und Schober in Brand
geſetzt zu haben. Jm ganzen werden ihm nicht weniger
als 12-15 Brandſtiftungen zur Laſt gelegt.

O Belohnung für Namensänderung. Die ſchwediſche
Poſtverwaltung hat beantragt, daß die Träger allzu
häufiger Namen, die ihren Namen ändern laſſen, vom
Staate belohnt werden. Es iſt nämlich unmöglich, durch
all die Anderſſons und Lindſtröms durchzufinden. Die
Anderſſons allein nehmen im Stockholmer Telephonbuch
28 Seiten ein.
G. Ein Kriegsſchiff für 6000 belgiſche Frank. Wie aus

Brüſſel berichtet wird, gelangten in Brügge 17 kleinere
Kriegsſchiffe der belgiſchen Flotte zum öffentlichen Ver
kauf. Darunter befanden ſich auch ſechs ehemalige deutſche
Sorpedoboote, die ſeit dem Waffenſtillſtaud zur belgiſchen
Flotte gehörten. Bei der geſamten Auktion wurden nur
200 000 Frank erzielt. Die meiſten Preiſe lagen zwiſchen
15- und 17 000 Frank, für zwei noch brauchdare Torpedo
boote wurden 18 000 und 14 500 Frank bezahlt. Ein großes
Schiff brachte 33 000 Frank. Der niedrigſte für ein Schiff
auf dieſer Auktion bezahlte Preis war 6000 Frank.
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Jaſſy fuhren zweihundert dieſer Studenten in einem
Sonderzug nach Kiſchinew, wo ſie alle judiſchen Paſſanten
verprügelten, Schauſenſterſcheiben zerſchlugen und Ge
ſchäfte demolierten. Das requirierte Militär griff ein und
die Kavallerie ritt eine Attacke, wobei acht Studenten und
Studentinnen verletzt wurden.

O Eine ſchwimmende Stadt vom Eis eingeſchloſſen.
Nach Meldungen aus Kanada iſt eine ſchwimmende Stadt
von etwa 200 Dampfern durch das unerwartet ſchnelle
Einſetzen ſtrenger Kälte auf den großen Seen überraſcht
und vom Eiſe eingeſchloſſen worden. 2000 Menſchen ſind
in großer Geſahr, da nur wenige Lebensmittel an Bord
ſind. Zahlreiche Eisbrecher arbeiten ſieberhaſt, um die
Schiffe zu befreien

S Chaplin läßt ſich wieder ſcheiden. Die Frau Charlie
Chaplins hat gegen ihren Mann die Scheidungsklage ein
geleitet, weil er ſie angeblich ſchlecht behandele und keine
Nacht nach Hauſe komme. Sie hat mit ihren beiden
Knaben bereits die gemeinſchaftliche Wohnung verlaſſen.

O Unruhen in Kalkutta. Während einer Konferenz des
bengaliſchen Provinzialausſchuſſes des Allindiſchen Kon
greſſes kam es zu Zuſammenſtößen, bei denen fünf Per
ſonen, darunter ein Journaliſt, ernſtlich verletzt wurden.
Die Polizei unterdrückte die Unruhen und nahm fünf Ver
haftungen vor.

O Die Famtltenkragödie auf Gut Lochow. Auf dem Gut
Lochow bei Züllichau hatte nach einem Streit Udo von
re un erſ de einen Schuß ſchwer verletzt

d ſich dann ſelbſt erſchoſſen, nunmehr iſt auch derverletzte geſtorben. v e
O Newyork im Schnee. Zum erſten Male ſeit 15 Jahren

hat Newyork einen außergewöhnlich ſtarken Schneefall zu
verzeichnen. Der Schnee liegt 62 Zoll hoch. Gleichzeitig
wurden Newyork und die Oſtküſte von einem eiſigen Sturm
heimgeſucht. Dem Blizzard ſind vier Menſchenleben zum
Opfer gefallen. Der Verkehr in der Stadt iſt geſtört.
10 000 Arbeiter wurden beordert, um die Brücken und die
Hauptverkehrsadern vom Schnee freizumachen und die
Lebensmittelzufuhr aufrechtzuerhalten
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Haus und Landwirtſchaftliches

Die goldhalſigen Jtaliener.
Wenn wir den Nachrichten aus Amerika glauben dür

fen, ſo ſind dort die goldhalſigen Jtaliener wieder im
Begriff, eine bevorzugte Moderaſſe zu werden. Man
rühmt ihre angenehme Erſcheinung und ihren hohen
Eierertrag. Es kann wohl ſein, daß wir daraufhin nun
bald erleben werden, daß man auch bei uns wieder eifrig
die Trommel rührt für dieſe Raſſe, und bekanntlich gibt
es immer Leute, welche dann glauben, die endgültig
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„beſte“ aller Raſſen ſei gefünden, und die ſich beeilen, dieſe
Rekordraſſe ſelber zu kaufen. Darum ſind vielleicht ein
paar aufklärende Worte am Platze.

Die Jtaliener ſind ſchöne und nützliche Hühner und
der goldhalſige Schlag iſt, wenn er gut durchgezüchtet ift,
eine unbeſtreitbare Zierde für jeden Hühnerhof. Aber
man ſoll nicht behaupten, wie es früher ſchon wiederholt
geſchehen iſt, die Jtaliener ſeien die beſten Legehühner, die
es gebe. Man ſoll ſo etwas auch von keiner anderen Raſſe
ohne weiteres behaupten, denn dies läßt ſich nie beweiſen.
Als vor 25 und 30 Jahren der deutſche Markt mit einge
führken Jtalienerküken überſchwemmt wurde, haben ſehr
viele Anfänger unter den Züchtern damit ſchwere Ent
täuſchungen erlebt. Denn dieſe Tiere kamen aus einem

anderen Klima und anderen Haltungsverhältniſſen und
müßten ſich bei uns erſt anpaſſen, was nicht ohne einp-
findliche Verluſte geſchehen konnte. Heute verfügen wir
über genügend eingebürgerte und bewährte Schläge, auf
die wir uns verlaſſen können. Wer alſo Jtaliener bevor
zugt, der kaufe bei einem tüchtigen deutſchen Züchter und
laſſe ſich nicht durch Anpreiſungen „echt eingeführter“ Zucht
tiere täuſchen. Ob man ſich aber Italiener oder eine
andere Raſſe anſchafft, das iſt Geſchmacksſache. Keines-
falls hat, die Raſſe etwas mit der ſeit einigen Jahren
ſo viel erörterten Frage der Jntenſivierung der Hühner
zucht nach amerikaniſchem Vorbilde zu tun. De Ameri
kaner betreiben ihre jetzt vielen deutſchen Züchtern als

Beiſpiel vorſchwebende Jntenſivzucht mit verſchiedenen
Raſſen, mit Leghorns, mit Wyandottes, mit Plymouth
Rocks uſw. und auch mit Jtalienern, und es hat mit dem
Syſtem gar nichts zu tun, wenn jetzt wieder einmal die
letztgenannte leichtere Raſſe zur Abwechſlung in den
Vordergrund treten ſollte. Das amerikaniſche Syſtem be
ſteht vielmehr in der Beſonderheit der Stallanlagen, der
Fütterung, der Auswahl und des ſchnellen Wechſels der
Legehennen. Es gibt amerikaniſche Betriebe, wo zum
Unterſchied gegenüber uns die Hennen nur ein Jahr lang
zum Legen verwendet werden, im zweiten nur noch in
Auswahl zur Zucht, während die übrigen gemäſtet
werden.

Wieweit ſich das amerikaniſche Muſter bei uns ver
werten läßt, iſt noch eine umſtrittene Frage. Vieles
können wir den Amerikanern ohne weiteres nachmachen,
ſo die Vorſchrift, die Ställe möglichſt hell und luftig zu
halten, ferner die Hühner ihr Futter dauernd in ſauberen,
trockenen Scharräumen ſuchen zu laſſen, ſo daß ſie Be
wegung haben und nicht überflüſſiges Fett anſetzen. Auch
von den amerikaniſchen Futtervorſchriften iſt vieles be
herzigenswert, z. B. der Brauch, das Weichfutter nur
des Abends zu verabreichen, damit die Tiere es dann in
Ruhe verdauen können, aber nicht tagsüber vollgefreſſen
herumſitzen. Mit ſolchen Mitteln, nicht durch Bevor
zugung einer beſonderen Moderaſſe, erreichen die Ameri
kaner ihre Erfolge (durchſchnittlich 150 300 Eier im
Jahr). Natürlich gehört dazu die Auswahl leiſtungs-
fähiger Tiere, wobei es bei den Amerikanern ſehr mit
ſpricht, daß die von ihnen bevorzugten Raſſen nicht ſehr
brütluſtig ſind. Aber die Hauptſache ſind drüben genau
wie bei uns bewährte Stämme. Auf den Stamm kommt
es viel mehr an als auf die Raſſe. Die Jtaliener werden
immer ihre begeiſterten Liebhaber beſitzen. Sie verdienen
ſie auch, aber nicht mehr und nicht weniger als die Laken
felder, Ramelsloher, Mechelner oder welche andere be
währte Raſſe man immer nennen will.
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Roman von Fr. Lehne,
(Nachdruck verboten.)

Einen Augenblick ſahen ſich der Arzt und die Pflegerin
an, und beide wußten, daß ſie derſelben Meinung waren:
dem Kranken ſeine letzte Frage wahrheitsgetreu zu beant
worten. Er war fremd hier und beſaß niemand, der für
ihn ſorgen und denken konnte, und wenn es noch etwas in
ſeinem Leben zu beſtellen gab, mußte es bald geſchehen
denn viel Zeit war ihm nicht mehr beſchieden.

Still lag der Kranke da, nachdem er die Antwort auf
ſeine Frage vernommen. Jhm war von berufener Seite
das beſtätigt worden, was er ſelbſt gefühlt, daß er die
Heimat nicht mehr erreichen konnte, um dort zu ſterben,
n e nach der ihn jetzt eine ſo große Sehnſucht
erfüllte

Gedämpftes Licht herrſchte in dem ſtillen Raum. Es
ging nahe auf Mitternacht. Der Arzt verließ das Zimmer,
Und die Pflegerin ſaß da, mit tiefem Mitleid den fremden
Mann betrachtend, den man vor wenigen Stunden erſt
bewußtlos ins Haus getragen. Er war noch jung, vielleicht
Mitte der Dreißig; ſein bartloſes Geſicht zeigte weiche edle
Linien es war von einer großen Schönheit, die der der
antiken Statuen ſich näherte.

Als er dann unter den ſorgenden Bemühungen wieder
zu ſich gekommen war, hatte ſeine erſte Frage ſeinem
Töchterchen gegolten. And die Zuſicherung, daß dieſes im
Zimmer ſeiner Pflegerin ſchlummere, ſchien ihn beruhigt
zu haben denn er hatte nichts weiter geſagt, bis er dann
ſeine bedeutungsvolle Frage getan.

Jetzt regte er ſich wieder und ſchnell ſprang Schweſter
Urſulag auf, ihm zu dienen

„Darf ich um Feder und Papier bitten fragte er.
„Doch, Schweſter,“ beharrte er, als ſie ſich weigerte, ſeine
Bitte zu erfüllen, „ich fühle mich ſtark genug. And das,
e will, muß ſein. Gilt es doch der Zukunft meines

indes.“
Sie überlegte. Viel Schaden konnte ihm die Anſtren

gung des S

er ſeine Gedanken dadurch erleichterte!
Aber ſeine Hand zitterte ſo, daß er kaum zuſammen

hängend zu ſchreiben vermochte. Bittend ſah er zu der
Schweſter hinüber. Sie verſtand ihn.

„Jch möchte Jhnen wohl gern behilflich ſein wenn
es nicht aufdringlich iſt und Geheimniſſe

Wehmütig lächelnd ſchüttelte er den Kopf.
„Geheimniſſe? Nein! Es braucht kein Geheimnis zu

ein, daß ein verſtoßener Sohn an der Schwelle des Todes
De e um Vergebung bittet und ihr ſein Kind ans

erz legt.
Schweſter Urſulag war erſchüttert durch die wenigen

Worte. Sie wandte e damit er den feuchten Schimmer
in ihren Augen nicht ſehen ſollte, und ſchrieb dann, was er
ihr leiſe unter vielen Pauſen und Stocküngen diktierte:

„Meine geliebte Mutter!
Jn meiner letzten Lebensſtunde gilt mein Gedenken

Dir, iſt meine Bitte: Vergib mir! Das Glück das ich
mir ertrotzt habe, war aber doch unausſprechlich groß
und ich habe ſo brennend gewünſcht, daß Du Dich mit
mir verſöhnt hätteſt. Nur das eine fehlte an meiner
vollkommenen Zufriedenheit! Nach ſechsjähriger Ehe
wurde mir meine geliebte Frau durch den Tod entriſſen

und ſeit dieſer Zeit kränkele ich. Es wurde in den
letzten Monaten ſchlimmer und eine Ausſicht auf
Beſſerung gibt es nicht. Nur den einen Wunſch hatte
ich in der Heimat ſterben. Doch auch das ſoll mir nicht
beſchieden ſein. Auf der Reiſe zu Dir muß ich hier halt
machen für immer, ich fühle es. And da begehre ich
nicht mehr Aufnahme bei Euch aber für mein Kind
bitte ich Dich aus tiefſtem Herzen! Nimm meine Tochter
freundlich auf! Sie iſt mein alles, mein höchſtes Gut.
Sei ihr eine Mutter, habe ſie lieb, wie Du mich einſt
geliebt haſt; ſie iſt ja auch von Deinem Blute, iſt eine
Laßberg ſchicke ſie nicht zu fremden Leuten!

Meine vonne iſt ein gutes, lenkbares Kind und leicht
zu erziehen. Laſſe ſie gleich holen ſie iſt allein in der

chreibens nicht bringen im Gegenteil, weil

fremden Stadt.

Mutter, vergiß das Geſchehene! Jch weiß, ich appelliere
nicht vergeblich an Deine Güte, und dieſes Bewußtſein
läßt mich ruhig ſterben.“

Auf ſeine Bitte reichte ihm Schweſter Arſula das Brief
blatt. Mit zitternder Hand ſchrieb er einen letzten Gruß
und ſeinen Namen darauf.

„So, Schweſter, nun, bitte, noch die Adreſſe: Gräfin
Leontine Laßberg, Schloß Burgau bei H. Sie beſorgen
den Brief, Schweſter, wenn es an der Zeit iſt.“

Dann ſtreckte er ſich lang aus und ſchloß die Augen. Aber
in nervöſem Spiel glitten die Hände auf dem Deckbett hin
und her. Ob er nun ruhiger werden würde, nachdem der
Brief geſchrieben

Er kannte ſeine Mutter genau, dieſe Ktolze, harte Edel
frau, die ihm niemals das wußte er jenen verhängnis
vollen Schritt vergeben hatte, den er getan, als er ſich mit
der mittelloſen, bildſchönen franzöſiſchen Geſellſchaſterin
re und dadurch die geheiligten Familientraditionen

rach!
Jhr Fluch war damals die einzige Gabe von ihr.
And nicht einen ſeiner Briefe hätte ſte angenommen,

nicht den, der ihr die Geburt einer Enkelin anzeigte, nicht
den, der ihr die Todesnachricht von ihres Sohnes Gattin
brachte. Sie wußte nichts, wollte nichts von ihm wiſſen
er war kot für ſie!

And jetzt mußte er ſeine Tochter zu der alten unver
ſöhnlichen Frau ſchicken, da er keine andere Anterkunft für
ſie hatte. Sein Kind ſeine zärtliche, anſchmiegende, durch
Liebe verwöhnte Yvonne!

Er ſeufzte tief und ſchmerzlich auf. Schweſter Arſula
fragte nach ſeinen Wünſchen

„Jch ſehne mich nach meinem Töchterchen.“
„Jch will nach ihr ſehen. Wenn ſie aber ſchläft
„Dann ſtören Sie ſie nicht!“
Monne ſchlief nicht. Aufrecht ſaß ſie in ihrem Bett,

mit gefalteten Händen und kränenerfüllten Augen.
er UArſula trat zu ihr.
„Wo iſt Papa? Jch möchte zu meinem Papa!“
„Ja, das ſollſt du Komm, mein Kind!“

(Fortſetzung folgt.)
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Ein neuer Obſtſchädling.
Wenn in dieſen Wochen der Obſtgartenbeſitzer ſeine

Bäume mit Kalkmilch getüncht und dann mit Leimringen
gegen die beiden Froſtſpanner verſehen hat, ſo glaubt er
einige Sicherheit gewonnen zu haben gegen einen im
Frühjahr auftretenden Blatterfraß, wie ihn unſere Ab
bildung zeigt. Aber dieſe Fraßſpuren rühren nicht von
den Raupen der Froſtſpanner her, obwohl das Zer
ſtörungswerk oft ganz ähnlich ausſieht, namentlich wenn
man die verwüſteten jungen Triebe betrachtet. Hier iſt
ein neuer Obſtbaumſchädling am Werk, der früher nicht
genügend beachtet worden zu ſein ſcheint. Es handelt ſich
um einen kleinen Käfer, den Lappen- oder Dickmaulruß-
ler, ein unſcheinbares, grauſchwarzes Tier, welches wenig
mehr als einen Zentimeter klang wird. Außer an Apſeln,
Birnen und Kirſchen nagt dieſer Käfer auch an den
jungen Trieben der Rebe und an den Blättern der Rübe.
Er iſt alſo ſehr vielſeitig, iſt übrigens immer ſchon ſehr

häufig geweſen und jedem Käferſammler bekannt. Aber
erſt neuerdings iſt er wiederholt in Obſtbaugebieten in
ſolcher Maſſenhaftigkeit im Frühjahr erſchienen, daß der
von ihm angerichtete Schaden dem keines anderen Baum
verwüſters nachſteht.

Wie Beobachtungen erwieſen haben, die man vor
einigen Jahren in der Nähe von Berlin in großen Obſt
pflanzungen gemacht hat, hat dieſem Käſer das zum Schutz
gegen die Froſtſpannerraupen und andere Schädlinge
ausgeführte Beſpritzen der Blätter mit Uraniagrün, alſo
einem ſcharfen Arſenikgiſt, nichts geſchadet Auf dieſem
Wege ſcheint ihm nicht veizukommen zu ſein. Ob andere
Spritzmittel gewirkt haben, iſt uns bisher noch nicht be
kanntgeworden. Bisher ſcheint die einzige Art der Be
kämpfung, die ſich empfehlen läßt, das Abklopfen der
Bäume zu ſein. Unter die Bäume wird frühmorgens,
wenn die Käfer noch ſtarr ſind, ein helles Stück Lein-
wand ausgeſpannt. Dann klopft man die Bäume mit
einer ſchweren Holzkeule, um die zum Schutz der Rinde

vor Verwundung eine dicke Lage Gummi gezogen iſt,
mit kurzen Hieben ab. Sind die Stämme zu dick, ſo
müſſen die einzelnen Aſte abgeklopft werden. Die Käfer
laſſen ſich dann fallen, werden zuſammengeſchüttelt und
ſofort verbrannt. Auf dieſelbe Weiſe kommt man gleich
zeitig den Blütenſtechern bei, doch iſt das ganze Ver
fahren immerhin ziemlich zeitraubend.

Lammzucht bei Einſtallungsbeginn.
Es gibt nur zwei Lammzeiten, ſchreibt Tierzucht

Direktor Lilienthal Königsberg in der Georgine, die rich
tig ſind. Das iſt erſtens die Lammzeit, die im Beginn
der Einſtallung voll eingeſetzr hat. Jeder Betriebsleiter
weiß, wann er im Durchſchnitt der Jahre die Mutter
ſchafe einſtallt, und zu dieſer Zeit muß mindeſtens ein
Drittel der Herde bereits abgelammt haben. Stalle ich
z. B. durchſchnittlich am 1. Dezember ein und iſt meine
Herde 200 Mütter groß, ſo müſſen Ende November min
deſtens 60 bis 70 Schafe abgelammt haben die dann

Dasſelbſtverſtändlich gleich im Stalle behalten werden.
iſt aus Gründen der Rentabilität notwendig Denn ſtalle
ich ein tragendes Mutterſchaf ein, ſo müßte ich vom Tage
der Einſtallung ab es eiweißreich ernähren, d. h. in den
allermeiſten Fällen ihm eine eiweißhaltige Kraftſutter
gabe zugeben Sonſt wird der im Organismus durch
die Weidezeit aufgeſpeicherte Eiweißvorrat verbraucht,
und wenn das Tier zum Lammen kommt, hat es keinen
überſchüſſigen Eiweißvorrat und kann nicht die für die
Lammernährung notwendige Milchmenge produzieren.
Denn es wird ſehr viel mehr Milch gebraucht zur erſten
Ernährung des Lammes, als man annimmt Den Wä
gungen, die an Lämmern im Jnſtitut des Herrn Prof.
Böltz in Königsberg i. Pr. gemacht ſind, habe ich ent
nommen, daß ein Lamm in der erſten Lebenswoche häu
fig ſein Lebendgewicht verdoppelt, d. h. ein Lamm, das
bei der Geburt 8 Pfund wog, wog nach einer Woche
16 Pfund. Wir wiſſen aus der Rindviehzucht, daß acht
bis neun Liter Milch etwa zwei Pfund Fleiſch erzeugen.
Die Schafmilch iſt ja nun weitaus wertvoller als Kuh
milch, da ſie 4,5 bis 5 Fett enthält, während die
Kuhmilch 3 bis 35 2 Fett hat. Es wird alſo gut ein
Drittel weniger Milch zur Erzeugung von 2 Pfund Fleiſch
notwendig ſein, d. h. ſtatt 9 Liter Milch zur Erzeugung
von 2 Pfund Fleiſch werden nur 6 Liter zur Erzeugung
derſelben Menge gebraucht werden. Wenn ich aber ſtark

Pfund pro Tag Zunahme erzeugen muß, müſſen
3 bis 4 Liter Milch vorhanden ſein, wenn ſich das Lamm
genügend entwickeln ſoll. Erhält das Lamm die notwen
dige Milch nicht, ſo iſt nicht nur eine geringe Zunahme zu
konſtatieren, ſondern die Gefahr einer ſpäteren Krank
heit iſt ſehr viel größer. Die meiſten Seuchen, ſeien es
Lämmer oder Kälberſeuchen, werden in den erſten Tagen
aufgenommen, wenn ſie auch häufig erſt ſehr viel ſpäter
in Erſcheinung treten. Sie werden aber beſonders auf
genommen, wenn Magen und Darm nicht voll beſchäftigt
ſind, d. h. wenn den Muttertieren in dieſer Zeit nicht ge
nügend Nährſtoffe zugeführt werden. Die Tatſache, daß
dieſes häufig nicht geſchieht, iſt faſt immer der Grund des
e aller möglichen ſeuchenhaften Lammkrank-

eiten.
Die Mutterſchafe, die alſo nicht vor oder ganz kurz

nach der Einſtallung lammen, müſſen gleich eine Kraft
futterzulage erhalten, die ihnen das notwendige Eitweiß
im Organismus erhält. Tritt die Lammung erſt in ſpä
terer Zeit, Februar oder gar März, ein, ſo wird es aller
dings ſehr teuer. Denn dieſes Kraſtfutter wird nicht direkt
in Milch umgeſetzt, ſondern dient zur Erhaltung, und
ſpärer muß man doch eine entſprechende Kraftfuttermenge
zur Erzergung der Mich geben. wenn man ſeine Lämmer
nicht verkünuern laſſen m

Der Geſchmack der Ziegenmilch.
Seit dem Kriege hat auch in den Großſtädten die

Ziegenmilch in vielen Haushaltungen, wo ſie früher ver
ſchmäht worden war, Eingang gefunden. Die Abneigung,
die vielfach gegen die Ziegenmilch beſtand, beruhte in den
meiſten Fällen auf Voreingenommenheit. Gar manche
urteilen abfällig über die Ziegenmilch, da ſie einen ſcharfen,
unangenehmen Geſchmack haben ſoll. Eine ſolche allge
mein abfällige Beurteilung der Ziegenmilch iſt ganz un
gerechtfertigt. Zugegeben muß werden, daß die Ziegen
milch manchmal einen Beigeſchmack hat, der wenig appetit
lich und wenig angenehm iſt. Aber hierbei handelt es ſich
nicht um die Regel, ſondern um die Ausnahme. Ziegen
milch, die von reingehaltenen, gut gepflegten Dieren
ſtammt, die in reinlichen Ställen untergebracht ſind, hat
keinen ünangenehmen Geſchmack, und ſolche Milch ſchmeckt
ſogar beſſer als die Milch von Kühen, die nie gereinigt
werden und vielleicht noch in ſchlecht gelüfteten, ſchmutzigen
Ställen ſtehen. Wenn die Ziegenmilch einen unangenehmen
Beigeſchmack aufweiſt, ſo iſt die Urſache faſt ſtets auf
mangelhafte Pflege und auf Nachläſſigkeit in der Rein
haltung des Stalles zurückzuführen. Nur in den Fällen,
in denen die Milchziegen mit den Böcken in einem engen
Stallraum untergebracht ſind, wird die Milch auch bei
aller Reinlichkeit einen ſcharfen Geſchmack annehmen. Es
ſind dies aber nur Ausnahmefälle und auch in einer Bock
haltung, in der zugleich Milchziegen gehalten werden, wird
ſich für die entſprechende Trennung ſorgen laſſen. Zur
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Gewinnung
kommt es vor allem darauf an, daß die Ziegen regelmäßig
jeden Tag geputzt werden, was nur wenige Minuten Zeit
in Anſpruch nimmt. Das Puten läßt ſich mit einer
Wurzelbürſte ausführen. Schmutzige Ziegen geben übel
riechende Ausdünſtungen von ſich, die leicht von der Milch
angenommen werden. Weiterhin hängt ein guter Ge
ſchmack der Milch auch davon ab, daß die Ziegen ſtets
ein trockenes Lager haben, zu welchem Zweck die Streu

immer rechtzeitig erneuert werden muß und der Dünger
nicht zu lange im Stall liegenbleiben darf. Sehr empſeh
Jenswert iſt es, den Stall wenigſtens einmal im Jahre
ganz gründlich und zwar durch Auswaſchen, zu reinigen
und ihn vom Fußboden bis zur Decke zweimal im Jahre
mit Kalkmilch zu beſtreichen. Die gründliche Reinigung
führe man im Sommer aus, da dann das Trocknen raſcher
vor ſich geht und die Ziegen ſolange leicht anderweitig
untergebracht werden können. Weiterhin muß man für die
Lüſtung des Stalles ſorgen. An geeigneter Stelle, mög
lichſt dicht unter der Decke, ſind Luftlöcher anzubringen,
die unmittelbar ins Freie führen und die nur bei ſtarkem
Froſtwetter oder in kalten Nächten geſchloſſen werden dür
fen. Auch ſollen die Ziegenſtälle genügend hell ſein, was
ſchon aus dem Grunde von Bedeutung iſt, daß man in
hellen Ställen den Schmutz leichter ſieht und daraus um
ſo eher die Anregung zur Reinigung der Ställe gegeben
wird. Sollte das Euter beſchmutzt ſein, ſo waſche man es
mit lauwarmem Waſſer ab. Das Melken darf nur mit
reinen Händen geſchehen. Nach dem Melken bringe man

Milch ſofort aus dem Stall in einen gut gelüfteten
aum.

Hausfrau und landwirtſchaftliche Betriebslehre.

Auf einer Verſammlung zur Förderung der Hauswirt
ſchaft ſprach Prof. Dr. Seedorf Göttingen über die Frage: Welche
Kenntniſſe ſind den land wirtſchaftlichen Hausfrauen in der
Betriebslehre vonnöten? Der Redner erklärte, man könnte mit
gewiſſer Berechtigung mit der Gegenfrage beginnen: Welche
Kenntniſſe ſind der Betriebslehre von den land wirtſchaftlichen
Hausfrauen vonnöten? Denn um dieſe hat ſich die Betriebs
lehre bisher recht wenig gekümmert. Das wird in Zukunft
anders werden müſſen, wofür die Hausfrauen mit zu ſorgen
haben werden. Die Landwirtſchaft iſt einer der glücklichen
Berufe, in denen Mann und Frau zuſammenarbeiten können
dieſelben Ziele zu verfolgen haben. Deshalb konnte man die
Forderung aufſtellen, daß die Frau umfaſſende Kenntniſſe vom
ganzen Betriebe und ſo auch von der Betriebslehre haben
müſſe. Nun hängt ihre Stellung im Betriebe zunächſt ſehr
ſtark von der Betriebsgröße ab. Jhre Mitarbeit, auch die
körperliche, im Geſamtbetriebe, wird um ſo größer, je kleiner
der Betrieb iſt, und umgekehrt. Sie löſt ſich mehr von ihm los,
je größere Ausmaße er annimmt. Zweifellos muß die Frau
von den allgemeinen wirtſchaftlichen Geſetzen, die den land
wirtſchaftlichen Betrieb beherrſchen, eine gewiſſe Vorſtellung
haben, ſie muß die land wirtſchaftlichen Betriebsmittel und
Betriebszweige einigermaßen zu beurteilen verſtehen, wobei
beſonders natürlich die in Frage kommen, die in ihr eigentliches
Wirkungsgebiet fallen, wie Garten, Geflügel Schweinehaltung
uſw. Dann muß ſie aber das Zuſammenwirken aller dieſer
Teile im lebendigen Wirtſchaftsorganismus des landwirt
ſchaftlichen Betriebes verſtehen lernen, in dem eins vom
andern und alles wieder von den äußeren Verhältniſſen, unter
denen der Betrieb lebt, abhängig iſt. Die Einrichtung der
Wirtſchaft ſollte nach den Grundgedanken vom „Jſolierten
Staat“ von Thünen begriffen und der Einfluß der gegenſeiti
gen Beziehungen, zumal auch der in den Händen der Frau
liegenden Zweige, klargelegt werden.

W. Eine alte Luther-Bibel. Jm Komitat Eiſenburg iſt eine
LutherBibel aufgefunden worden, die c Feſtſtellungen von
Fachleuten zu den Exemplaren gehört, die Martin Luther
ſeinerzeit ſelbſt an die deutſchen Kurfürſten verſandt hatte,
um deren Anerkennung für ſeine Textausgabe zu erlangen
Das Steinamangerer Exemplar gelangte von den Nachſolgern
eines dieſer Kurfürſten in den Beſitz eines deutſchen Guts
herrn, der ſein Gut mitſamt der Bibel einem reichen Guts
beſitzer des Eiſenberger Komitats verkaufte. Da dieſer vor
kurzem ernſtlich erkrankte und unter Vormundſchaft geſtellt
wurde, wollte der Vormundſchaftsverwalter die Verantwor
tung e die außerordentlich wertvolle Bibel nicht übernehmen,
ließ ſie deshalb nach Steinamanger zum Komitatswaiſen
ſtuhl bringen, wo ſie in eine Kiſte verpackt und verſiegelt
wurde und ſolange aufbewahrt werden ſoll, bis in der Fragean e ein endgütktiger Beſchluß geaßt iſt.

re

Roman von Fr. Lehne.
2. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Monne läßt ihren lieben Papa nochmals grüßen Sie
zwang ſich zu einem Lächeln, obgleich ihr das Herz weh tat
in Erinnerung an die letzten Minuten. Jhr Beruf hatte es
mit ſich gebracht, daß ſie ſchon öfter Zeugin erſchütternder
Auftrikte geworden war. Doch noch nichts hatte ſie ſo ge
packt wie das Schickſal dieſes fremden, vornehmen Mannes
und ſeines Töchterchens, das nun bald verwaiſt ſein würde.

Edgar Laßberg lag mit geſchloſſenen Augen da. Er
nickte nur ſchwach, zum Zeichen, daß er Schweſter Arſulas
Worte gehört.

Dann ſagte er nach einer Weile: „Schweſter, in meiner
Brieftaſche befinden ſich ſämtliche Papiere, die für Yvonne
wichtig ſind, außerdem ein Kuvert mit der Auſſchrift:
„Mein letzter Wille“. Verwahren ſie es gut für mein
Kind. Jch habe ja niemand ſonſt, dem ich alles anver
trauen kann. Sie finden Geld genug für alle letzten
Ausgaben in meiner Brieftaſche. Und das Schreiben
an meine Mutter

„Seien Sie ganz ruhig, ich beſorge alles. Yvonne
ſoll bei mir bleiben, bis ſie geholt wird. Beſchweren Sie
Jhre Gedanken nicht mit Sorgen!“

„Dank!“ flüſterte er, und dann ſprach er nichts mehr.
Und als die erſten Morgenſtunden grauten, hatte ein

armes, müdes Menſchenherz den letzten Kampf gekämpft.

Es war ſchon ſpät am Abend, als Yvonne mit ihrem
Begleiter auf Schloß Burgau ankam Sie ſtand noch ganz
unter dem Eindruck des Entſetzlichen, das über ſie herein
gebrochen. Sie war wie betäubt und konnte den Verluſt
des geliebten Vaters noch gar nicht faſſen. Die lange
Eiſenbahnfahrt hatte ſie wie im Traum zurückgelegt, ſtets
nur den einen Gedanken ausſpinnend. Du haſt deinen
lieben Papa verloren, du wirſt ihn niemals wiederſehen.

And nun ſollte ſte in wenigen Minuten der Groß
mutter gegenüberſtehen.

ſchwach erhellten
orridore des alten, ehrwürdigen Baues Sie erſchrak faſt

vor dem Widerhall ihrer eigenen Schritte
Jetzt gingen ſie durch ein Vorzimmer, das mit ſteifen,

verſchnörkelten Möbeln angefüllt war, und vor einer großen
Flügeltür machte Yvonnes Begleiter halt. Er klopfte an.

„Herein!“ rief eine tönende Frauenſtimme, und gleich
danach ſtand das Kind vor ſeiner Großmutter der Gräfin
Laßberg.

„Da ſind Sie ja, Kroßmann!“
„Ja, gnädige Gräfin, und hier iſt die kleine Komteſſe.“
WMonne fühlte ſich erzittern unter dem ſorſchenden Blick

der hohen Frauengeſtalt, in dem ſo gar keine Liebe, keine
Wärme lag, nur ein kaltes Prüſen. Anwillkürlich ſtrichen
ihre Hände glättend an dem ſchwarzen Kleid herunker,
damit nicht etwa ein Fältchen Anlaß zum Tadeln gäbe.
Dann bezwang ſie ihre Furcht; ſie ging auf die Gräſin
zu, ſtreckke die Arme aus, und ſchluchßend kam es von
ihren Lippen: „Großmamal!“

Doch die nahm ſie nicht, wie ſie gehofft, tröſtend in
die Arme Flüchtig nur faßte ſie eine Hand des Kindes

„Du wirſt gewiß müde und hungrig von der Fahrt
ſein. Gehe mit Kroßmann nach deinem Zimmer. Dort
wartet Chriſtiane auf dich, die dir Abendbrot gibt und
dich zu Bett bringt!“

Die erhobenen Arme des Kindes ſanken herab. Wie
in banger Frage öffneten ſich die weichen Kinderlippen,
doch kein Wort brachten ſie hervor nur ein weher
Seüfzer zitterte darüber hin.

„Bringen Sie die Komteß hinüber, Kroßmann, und
dann erſtatten Sie mir Bericht!“

„Gute Nacht, Monne!“ ſagte die Gräfin, und reichte
der Enkelin die Hand, zögernd aber nur und mit einer
gewiſſen Ueberwindung. „Gute Nacht, ſchlafe gut!“

Schüchtern küßte Yvonne die große, kräftige Hand
„Gute Nacht, Großmama!“ flüſterte ſte, immer noch mit
dem flehenden, erſtaunten Blick in den großen Augen.
Wieder kein Kuß, kein liebevolles Wort, ohne das ſte doch
ſonſt nie zu Bekt gegangen war und ihr armes Herz

Zagend ſchritt ſte durch die weiten, nur Schweſter Ar t.geherzt und geliebkoſt und mit ſanften Worten getröſtet.
ſulg war ſo lieb und gut geweſen, hatte ſie

nd die Großmutter
Draußen rollten zwei ſchwere Tränen aus ihren Augen

einer angenehm ſchmeckenden Ziegenmilch

begann erſt jetzt gang die Größe ihres Verluſtes zu fühlen.

Kroßmann faßte ihre Hand ganz feſt, er fühlte, was in ih
vorging, ſie tat ihm ſo leid, und er zürnte ſeiner Herrin, daß
ſie ſo wenig liebevoll zu dem verwaiſten Kind geweſen war.

„Weine nicht, Yonnchen. Großmama meint es nicht ſo
du wirſt es ſchon ſehen. Sie kann ihre Trauer nicht ſo
eigen.“Wonne hatte Vertrauen zu dem gutmütig ausſehenden

Manne.
„Großmama ſah ſo böſe aus, als ob ich ihr etwas getan

hätte!“ meinte ſie ängſtlich.
„Nein, nein, Yvonnchen, du haſt ihr nichts getan,

entgegnete er, das „du“ beſonders betonend. „Nun komm
nur. Du ſchläfſt ſchön, und dann iſt morgen alles gut.

Ehriſtiane, die Kammerfrau der Gräfin, ſtand wartend
an der Tür von Yvonnes Zimmer.

„Da haben wir nun die Beſcherung, Kroßmann!“ ſagte
ſie mürriſch.

„Pſt!“ machte der und legte den Finger an den Mund
„Hier in der Taſche ſind Yvonnchens nötigſte Sachen. Dei
Koffer mit ihren Kleidern ſteht noch unken. Jch muß gleich
wieder zur Gnädigen.“

Er ſtreichelte Yvonnes kurzes, dickes Gelock.
„Gute Nacht, Yonnchen. Morgen kommſt du zu mir,

da zeige ich dir unſere Fohlen. Schlafe gut!“ ſagte er herz
lich und entfernte ſich.

Das Kind ſah ſich in dem Zimmer um, ſchüchtern an der
Tür ſtehen bleibend. Es war ein mäßig großer, ſehr hoher
Raum der durch die dürftige Möblierung noch nüchterner
wirkte Ein Bett und Waſchtiſch, Kleiderſpind, Bücherregal,
eine Kommode, Tiſch und zwei Stühle, alles höchſt einfach,
das war die ganze Einrichtung Auf dem Tiſch ſtand ein
Teller mit einigen belegten Brotſcheiben und ein Glas
Milch.

„Na, komm! Du kannſt doch nicht ewig an der Tür
ſtehen bleiben,“ meinte Chriſtiane. Leg ab und iß!“

(Fortſetzung folgt.
s



Damenkleidung
Mäntel in jeder Qualität bis

zur feinſten Ausführung
Pullover, bunt gemuſtert, mit

Krimmerbeſatz
Damenjacken m. Krimmerbeſatz
Fertige Kleider, Bluſen und
t Röcke in allen Größen
Kinder Mäntel

Babuy-Krtikel

Herren-Anzüge
bis zur feinſten Ausführung,

garantiert guter Sitz
Herren-Kragen, Servitenrs
Kravatten, Oberhemden

HelvetiaSeide

farben

Schotten, reine

Barchende

Wandbehänge

Bettdecken
Einſatz-Hemden

Woll u. Kurzwaren
Tiſchtücher Handtücher Schürzen

Sämtliche Artikel unſeres Angebotes zu den billigſten Tagespreiſen,

Beachten Sie bitte meine Schaufenſter!

Arbeitshoſen und Jacen

Ackerſtr. 16 Ernſt

Kleiderſtoffe

in reicher Farbenwahl
Crepe de Chine in vielen Ball

Eolienne, Samt
Kleiderſtoff, gemuſtert,

in großer Auswahl

Reinwollene Popeline

W

Gardinen
Stückware Etamine
Madras- Garnituren

Divandecken, Tiſchdecken
Kommodendecken

G

BVaumwollwaren
Hemdentuche Jnletts
Linon Damaſt
Bettlaken ohne Naht
Bettbezüge, fertig genäht, zum

Knöpfen, in bunt und weiß
beſtickt

S

Wäſche, Trikotagen
Damen Hemden
Prinzeß Röcke
Damen u. Kinder-Schlüpfer
Futter-Leibchen

mit und ohne Aermel
Herren Anterhoſen
NormalHemden
Strümpfe für Herren, Damen

und Kinder

Wolle

Kinder- Anzüge
in Wolle und Mancheſter in

allen Größen

yke Ackerſtr. 16

Für 30 Mark Anzahlung
können Sie ſich eine

Weinen ezum Weihnachtsfeſt kaufen.
Ratenzahlungen v. A0 M. pro Monat an.

n. Nähmaſchinenh Naumann-

I in großer Auswahl zu ſoliden Preiſen.
Reparaturen e jeder Art an Nähmaſchinen,

Fahrrädern und Zentriſugen.
Beſichtigen Sie bitte mein Lager.

Fritz Rödler Annaburg, Markt 20
9 Fernruf 53

Fahrradhandlung Reparatur Werkſtatt
Emaillier- Anſtalt Autogen-Schweißerei.

06060

Enpfehle zu billigſten Preſen:

Herren Winterjoppen
Windjacken

Pilot, Mancheſter Cordhoſen

Sportjfacken in allen Größen

ſämtl. Winter-Unterzeug
Damen u. Mädchenmänte

e Handarbeiten
Gportwolle, ötrickwolle von 70 Pfg. an.

deh. übhimmeyer.

9060008000000000

c

III

Sämtliche Bau-Artikel:
Eisenne Träger und Scäurtese,

letztere auch nach Maßangabe in allen Stärken werden
ſofort angefertigt.

e on und Grabgitten,
Eiserne Fenster und Ohertiehte,

Türen und Vor hvom Lager und nach Maß.

FEiserne Dachbickes, seänmmtl. Offene
War en Agetüteel, Ter

Eisere Pamgen mit Rohr und Sauger,
ſowie Komgatetfe Wasseeitan gen.

Stallgöitten für Schweineſtälle,
Schweinetröge a Kripgensc haften

Wilhelm Gräahil.

Wir drucken
h

e

Mk Lfür Vereine:

alles

Annaburger Zeitung
Herm. Steinbeiß, Annaburg.

übernimmt unter Zuſicherung ſachgemäßer
Verpackung von Haus zu Haus oder zur

Bahn (Waggon oder Möbelwagen)
Bei Bedarf ſtehe mit Preisangeboten

h jederzeit zur Verfügung.
Otto Scheibe, antge9 SpediteurAnnaburg, Fernſprecher 15.

S Empfehle zu billigſten Preiſen:
Teppiche in Plüſch, Jute und

Linoleum
Chaiſelonguedecken von 14 Mark an

Tiſchdechen n tenund Fantaſie
Wandbehänge, LHäuferſtoſſe

Bett-Vorleger, Linolenm- Läufer
Hapor für Sofakiſſen

Meſſingſtangen

Stets fertige Sofas
Chaiſelongues u. Matratzen.

ſer Große Auswahl!

Otto Linke, nete
Annaburg, Hinterſtraße 7.

S l e en

e

h

neueſte Aufnahmen vom Schloß uſw.
empfiehlt

Preiswerte und paſſende

Zur Anfertigung von Hochzeits

Porzellan
Malexrei,

Weihnachts- Geſchenke
als Kaffee Tee und Speiſe-Service,
Tafelaufſätze, BVaſen, MokkaTaſſen,

Küchen und Waſch- Garnituren
GelegenheitsGeſchenke, ſowie Hotel und

Reſtaurations- Geſchirr in ſauberſter Aus
führung bei billigſter Berechnung empfiehlt ſich

el. len

Wilh. Kunze
Bau und Möbel-

Tischlerei
Annaburg

Annaburg.
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bietet äußerst vorteilhaft an

Kleiderstoffe
aller Art, die jetzt modern sind, z. B. Karos, Rips, Popeline
ete. Reizend sind die neuesten Pulloversstoffe mit Kunst-
seidenen Effekten. Waschseiden etc. Halbwollene
führe ich schon v. an. Samt von 3,25 an.

Schürzen,
In diesem Artikel bin ich von jeher äuberst leistungsfähig
gewesen. Sowohl in Satin- als auch in Leinenschürzen
sind bei mir schöne neuartige Sachen in Streifen und
Karos eingegangen.

Woll waren.
Wenn es jetzt auch noch ziemlich warm ist, so muh doch
mit einem Winter gerechnet werden. Da braucht man
dann Schwitzer, Unterhosen, Reformhosen, Schlüpfer, Woll-
und Barchend-Unterröcke. Die Männer Unterziehjacken
und Jagdwesten. Alles das Können Sie bei mir finden.
Die Preise dafür sind so verschieden, daß ich nicht alles
nennen kann. Doch ich bin billig. Für Damen Kommen
jetzt die modernen Pullovers und Strickjacken mit Woll-
pelz in Frage. Letztere bei mir in anständiger Ware
von 14, 50 Mark an.

Befthezüqge, Inletts, Beftücher.
Diese 3 Artikel sind Vertrauenssache und schon seit Jahr-
zehnten meine besondere Stärke. Ich führe viele Qualitäten.
Bunte Bettbezüge schon von 7,50 an (1 Bezug mit 2
Kissen). Bettfedern von 1.25 Mk. an.

Handtücher, Wischtücher, Tischzeuge.
Handtücher von 38 Pfg. an, Wischtücher und Tischzeuge
je nach Gröhbe und Qualität.

Konfektion für Damen und Kinder.
In Mänteln und Kleidern habe ich schöne moderne Sachen
vorrätig. Für die Tanzstunde finden junge Damen was
ihr Herz begehrt. Durch die Pullovers-Mode sind Röcke
sehr gefragt. Auch in Blusen habe ich Neuheiten
Wochenblusen schon von 3, Mk. an.

Strich- und Häkelwollen.
Meine Marken sind bekannt. Veber deren Güte und
Billigkeit brauche ich nichts zu sagen. Mein Lager darin
ist bedeutend

Herrenkleidung.
Wenn Sie sich das Beste wünschen, was Sie möglicher-
weise für Ihr Geld bekommen Können, so sehen Sie sich
meine mweuen Anzüge und Mäntel an. Sie sind
aus haltbaren Geweben hergestellt. Als Ergänzung empfehle
ich Winterjoppen, gefütterte, gestrickte Handschuhe, Sport-
westen, wärmende Unterkleidung, elegante Schals aus
Wolle öder Seide, Oberhemden und neue seidene Kravatten.

Sonntag, den Dezember, ist mein Beschäft geöſfnet.
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Herm. Steinbeiß, Buchhandlung ind vorrätig in der Buchdruckerei H. Steinbeiß. empfiehlt

Polizeiliche An- und Abmeldeſcheine Reißzwecken
H. Steinbeiß.
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